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9.Jahrgang

Bieslims wirtschaftliche Entwicklung im Jahre 1922
CEinige Ergebnisse der Wirtschaftssiatistih

Aus den Monatsberichten des Statistischen Amtes der Stadt Breslau, März 1928.

f Wirtschaft und Statistik sind uiitrennbare Be-
griffe. Jedes wirtschaftliche Unternehmen, das
öffentliche wie das private, ohne Rücksicht auf die
Größe, will es planvoll arbeiten, den Erfolg vor-
bereiten uiid auswerten, muß sich der Statistik be-
dienen. Bei der öffentlichen Wirtschaft besteht
diese «.iotwendigkeit in noch höherem Maße als
bei der privaten. Nicht n111 um der Erzielung des
Erfolges willen, sondern auch deshalb, weil sie
vor mehr, vielfach auch vor strengeren Richtern
Rechenschaft abgeben muß. Die Allgemeinheit
aber wird um so mehr und leidenschaftlicher An-
teil nehmen, je schwieriger die Lage der Gemein-
wirtschaft ist.
Das Gemeinwesen Breslau, Mittelpunkt einer

in fremde Wirtschaftsgebiete tief hineinragenden
Halbiziisel,s in‘ schwierigen Produktions-, Absatz-
und Verkehrsverhältnissen, bewohnt-von einer mit
Glücksgüteru nicht besonders gesegiieten Be-
zvölkeuing hat es durchaus nicht leicht, mit den zur
Verfügung stehenden Mitteln seine wichtigsten
Aufgaben zu erfüllen, Die Möglichkeit, diese Auf-
gaben wirtschaftlicher, sozialer und kultureller
Art durchzuführen, hängt Von der wirtschaftlichen
Leistungsfähigkeit unserer Bevölkerung ab; und
nach den wirtschaftlichen Verhältnissen,
sondcre nach der wirtschaftlichen Notlage der Be-
völkerung, richten sich wiederum auch Dringlich-
keit und Umfang eines großen Teils der öffent-
lichen Aufgaben. .
Der angedeuteten Wichtigkeit der Kenntnis von

den wirtschaftlichen Vorgängen Rechnung tragend,
bringen wir eine Zusammenstellung Breslauer
Wirtschaftszahlen,- die, den mannigfachsten Ge-.
Ibieten des Wirtschaftslebens entnommen, inihrer
Gesamtheit ein Bild unserer wirtschaftlichen Lage
im Jahre 1927 geben sollen s . .

Die wirtschaftliche Allgemeinlage findet ihren
immittelbarsten Ausdruck, der zudem allen Be-
völierungskreisen —’ dem Gemeinde- wie dem
Privathaushalt —sofort fühlbar wird, in der
Teuerkeit. «

In den Kosten der Lebenshaltung hat Breslau
nunmehr den Stand des Reichsdurchschniits fast
erreicht. Im Januar 1926 stand der Breslauer
Judex noch auf 132„7 im Januar 1927 war er

insbe- «

 

auf 142,2 uud im Januar 1928 auf 148,8 ge-
stiegen. Diese Bewegung des Breslauer Judex
nachoben ging wesentlich schneller vor. sich als die
des Reichsindex; währendin der angegebenen Zeit
(Januar ·1926 sbis -Januar--1928) der Breslauser
Judex um 16,1 Punkte höher rückte,« war es im
Reiche nur um 11 Punkte der 3011,- nämlich von
139,8 auf 150,8. Die Verteuerung-der Lebens-
haltung in Breslau während des. Jahres 1927 ist
in der Hauptsache bei den Wohnungsausgaben zu
suchen, deren Judex im Laufe des-Jahres 1927
von 104,0 auf 125,0 stieg, dann jaberauchv bei den
Ausgaben fiirxHeizung und Beleuchtungksowie für
Bekleiduug Die Preise für. Ernährung gingen
nur wenig in »die Höhe; « da Ernährung ;·a.berkden
weitaus größten ..Posten, in den Ausgaben ein-
nimmt, niachte auch ihr Anziehen sich fühl-bar

Auch die: Preise im Großhaudel haben eine
Steigerung erfahren, als ganz natürliche Folge
der durch die günstige Konjunktur des Jahres 1927
verursachten starken Nachfrage. . Der Groß-handels-
index stieg im Laufe des Jahres 1927--vo.n 135,9
auf 139,6. Von den industriellen Rohstoffen nnd
Halbwaren erhöhten sich vor allem Textilien, ferner
Häuteund Leder im Preises Der Judex der
industriellen Fertigwareii stieg in Jahresfrist von
141,6 auf 155‚.6
DieErhöhung, die bei den Preisen für Baustoffe

im Reiche festgestellt wurde, machte sich auch in
Breslau«gelten«d,·und zwar in verstärktem Maße.
Daher ist besonders hoch die Steigerung, »die der
Breslauer Baukostenindex erfahren hat: er. stieg
von Januar 1927 bis zum Januar 1928 513111170
auf 185; · Er läßt weit hintersich den Baukost"e·n-.
index des Reiches, der im Januar 1928.auf 172,7
stand.· Diedk Preise .für··"Bauniäteria«lien· haben durch
dens entstandenen: Bedarf iinfolge der im Frühjahr
1927 Lstark äfeinsetzenden Bautätigkeiti a-ng"ezogen,«, im -
einzelnen zeigtesich dies besonders anden Preisen
für Kantsholz und Bretter, ferner für Hinter-
maueruugssteine nnd Kalksandsteine. « ·-

Parallel zur Teuerungswelle, als Folge auch
des Bedarfs an Arbeitskräften infolge guten Auf-
tragsbestandes, dam es zwischen Arbeitnehmern
und Arbeitgebern —- gegenüber 1926 in ver-
stärktem Maße —- zu Auseinandersetzungen über
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die Löhne. Sie erstreckten sich auf rd. 415 Be-
triebe mit etwa 12 000 streitenden- -.-bezv aus-
gesperrteu Arbeitern; es gingen durch sie rd. 70 000
Arbeitstage verloren. Der Stundenlohn des Hand-
werkers im Baugewerbe wurde im Berichtsjahr
von 1,05 auf 1,13 RM. erhöht. Die Tarislöhne
anderer Arbeitsergruppen erfuhren von Januar
1927 bis Januar 1928 gleichfalls einige Er-
höhungen, und zwar wirken sie sich bei der Gruppe
der gelernten Arbeiter (Handwerker) in folgender
Weise aust; der Stundenlohn der Metallarbeiter
stieg von 0,68 auf 0,76, der der Reichsbahuarbeiter
von 0,605 auf 0,689 RM., der Stundenlchn·.der
Gemeindearbeiter von 0,72'a11f 0,83 91911., der-der
Holzarbeiter von 0,85 auf 0,92.RM. »Der Wochen-
lohii fiir Buchdrucler ging von 46,08 ais 50,40
RM, für Bäcker· (1. Geselle) von 34,70 auf
36,50 RM.

Die Verhältnisse aufdem Arbeitsmarkt ge-
stalteten sich im Jahre 1927 wesentlich günstiger
als im Vorfahre. Die starke Entspannung be1‘
wirtschaftlichen Lage seit Herbst 1926 drückte sich
deutlich in den Arbeitsmarktverhaltnissen aus, und
die faifonmäßigen Ausfälle im Bekleidungs- und
Baugewerbe haben das infolge des konjuiikturellen
Auffchwungs erfreulicher werdende Bild nicht
wesentlich beeinflussen lönnen.· Messen wir den
Beschäftigungsgrad an der'8aI)I der arbeitsfähigen
Krankenkassenmitglieder (ohne Erwerbslose), so er-
geben sich folgende Zahlen: zu Anfang des- Jahres
zählte man bei Männern etwa 64 500, zu· Ende
des Jahres dagegen 97000 erwerbstätige Mitk-
glieder, bei den Frauen zu Anfang 7050011111
Ende des Jahres 85000erwerbstätige Mitglieder
Die bessere Entwicklung derDinge aufdem Ar-
beitsmarkt während desBerichtsjashres sei noch
durch folgende Zahlen aus der Tätigkeit-der·-«- Ar-
beitsnachweife gekennzeichneti der Andrang auf
100 offene Stellen betrug bei männlichen Arbeit-
suchenden im Januar 1927 insgesanit .594 Per-
fonen,imunIanuar 1928 dagegen mir 25—4Per-
sonen. Bei den weiblichen Personen betrug dieser
Andrang im Januar1927 549 Personen, im
Januar 1928 dagegen 411 Personen. · « « .

Der gegenüber dein Vorjahre beträchtlich erhöhte
Beschäftigungsgrad in 111111l einzelnenZweigender
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Industrie wurde besonders deutlich in der Bau-
industrie, deren Produktion der Beobachtung ja
am meisten zugänglich ist. Die Bautätigkeit war
im Berichtsjahr recht rege. Wir gewannen durch
Neubau allein 2570 Wohnungen (im Jahre 1926
nur 1897 Wohnungen), und zwar waren es
meist Wohnungen mit 4 und mit 3 Wohnräumen.
tJn gemeinnütziger Bautätigkeit waren 217 Wohn-
xhäuser, davon 192 Wohnhäufer durch die Sied-
lungsgesellfchaft Breslau A.-G., mit insgesamt
srund 1100 Wohnungen entstanden. Die Statistik
Oder erteilten Baugenehmigungen gibt uns einen ge-
Iwissen Anhalt über die noch nicht abgeschlossene
und die bevorstehende Bautätigkeit; sie ergibt nicht
atngünstige Ausblicke. Jm Jahre 1926 waren ins-
gesamt Neubauten mit 1784 Wohnungen geneh-
xmigt‚ die Vangenehmigungen des Jahres 1927 er-
strecken sich auf über 3000 Wohnungen.
Daß aber auch die anderen Industriezweige,

teilweise sogar stark, im Jahre 1927 beschäftigt
Lwaren, darüber kann uns im einzelnen Auskunft
sdie Statistik der erfolgten Arbeitszuweisungen nach
Branchen geben. Die Feststellung über die all-
gemein gute Beschäftigung der Industrie finden
swir auch in dem offiziellen Jahresbericht der
Industrie- und Handelskammer Breslau für 1927
bestätigt. Lediglich die Mühlenindustrie lag fast
«ganz brach.

Die Tätigkeit des Handels spiegelt sich statistisch
sin den Nachweisungen des Breslauer Güter-ver-
kkehrs wieder. Beachten wir zunächst den Eisen-
·bahn-Güterverkehr auf sämtlichen Breslauer Bahn-
höfen, so ergeben sich für das Berichtsjahr gegen-
über dem Vorjahr zufriedenstellende Ergebnisse.
Auf einem Gebiete, nämlich beim Empfang des
·Stückgut-Verk-ehrs, haben wir die Menge des Vor-
Jkkriegsjahres 1913 sogar überschritten, Der ge-
samte Güterverkehr Breslaus auf der Eisenbahn
lnahm folgende Entwicklung

Stückgüter in t
(einschl. Milch)

Versand Empfang Versand

iBagexxii‘abtuxxgexx

Empfang
1927 262 075 186 381 424 803 1 811 191
1926 226 431 120 332 371 170 1 514 995
1913 294 04-5 164 963 740 982 2 053 845
Nachweisungen über den Versand nach Güter-

arten für das Jahr 1927 liegen noch nicht vor, je-
doch kann als Ergebnis einer Beobachtung des
Güterversandes nach Verkehrsbezirken gesagt wer-
den, daß das deutsche Inland im Jahre 1927 weit
stärker als in den vorhergehenden Jahren als Be-
Xisieber von Breslauer Waren aufgetreten ist. Jn
den früherenoJahren hatte die Breslauer Pro-
detktion ihren Weg vor allem ins Ausland ge-
_nomxnexx. Ob allerdings die Kauflust des
deutschen Jnlands anhalten wird, ist nach den jetzt
in Erscheinung tretenden Symptomen vorsichtigsten
Abwartens fraglich.
Die Ausnutzung der Oder als Güterverkehrs-

straße ist auch im Jahre 1927 durch die Unzuver-
jlässigkeit der Verkehrsmöglichkeiten gehemmt wor-
den. Die Versandunsgen auf der oberen Oder,
große Zeitverluste an den Schleusen, Erschwer-
nisse durch Eisgang weisen immer wieder auf die
lNotwendigkeit wasserbaulicher Maßnahmen hin.
Aus den Schiffahrtskreisen hört man vor allem den
Ruf nach dem lange geplanten Vreslauer Schutz-
hafen. Heute jedenfalls leistet die Oder zur För-
derung der Breslauer Schiffahrt noch bei weitem
nicht das Erwünschte und Mögliche. Und doch
hängen nicht nur das Reedereiwesem sondern auch
verschiedene Industriezweige, ferner Handel und
Landwirtschaftin ihrer Entwicklung von der guten
Schiffahrtsmöglichkeit ab. Das Jahr 1927 zeigte
»für den Breslauer Hafen bei einem im allgemeinen
guten Wasserstand nachstehende Verkehrszahlen,
denen die Ergebnisse für die beiden Vorjahre gegen-
übergestellt sind.

1925 1926 1927
(5111er { Angekommen 145 276 t 147 614 t 273 889 t

Abge angen 372 835 t 599527 t 537 311 t
Schiffe Ange mmen 1906 2775 3086

Abgegangen 1838 2382 2745

Die Menge der ankommeuden Güter ist im
sskchre 1927 ganz wesentlich gegen 1926 und 1925  

gewachsen, die Menge der abgehenden Güter da-
gegen fiel gegenüber dem Vorjahre. Die Stei-
gerung des Güterverkehrs im Breslauer Hafen
bet gegen das Vorjahr 8,6%.
Der Gesamtverkehr auf der Oder hat sich im

Verhältnis zu dem Verkehrswachstum auf anderen
deutschen Binnenwasserstraßen nicht besonders gut
entwickelt. Die Oderschifsahrt leidet vor allem
daran, daß noch immer das Mißverhältnis zwischen
abgehender und ankommender Ladung besteht, daß
also die Leertonnage auf dem Wege zu Berg nicht
ausgenutzt werden kann. Die ausländischen Erze
für die oberfchlesischen und tschechoslowakischen
Hütten bevorzugen immer mehr den Danziger
Hafen. Nur eine zielbewußte Eisenba·hntaris-
politik, durch die die Ablauf-Frachtsätze ab Oder-
baten erniedrigt werden, kann der Oderschiffahrt
die nötige Förderung bringen.
Für den Güterverkehr kommt auch noch, vor-

läufig nur in ganz geringem Maß-e, das Verkehrs-
mittel des Flugzeuges in Frage. Jm Gandauer
Flughafen betrug der Empfang an Gütern
28952 kg gegenüber 23151 kg im Vorjahre, der
Versand betrug im Jahre 1927 insgesamt
26061 kg gegenüber 10 551 kg im Vorjahre.
Das Wachstum des Güterverkehrs gegenüber dem
Vorjahre betrug mehr als 60%. Es ist zu
wünschen, daß die Entfaltung des Luft-Güter-
verkehrs durch eine stärkere Ausnutzung, wie sie in
den übrig-en deutschen Flughäfen stattgefunden hat,
einen Auftrieb erhält. Jm Personenverkehr des
Flughafens betrug die Zahl der absliegenden
Passagiere im Jahre 1927 insgesamt 2513, im
Vorjahre nur 1114; die Zahl der ankommenden
Passagiere war 2239, im Vorjahr nur 1031. Die
Steigerung des Personenverkehrs gegenüber 1926
betrug mehr als 120%. Die immerhin günstige
Entwicklung des Luftverkehrs ist auf- die Ver-
längerung bestehend-er Linien und die Schaffung
neuer Anschlüsse zurückzuführen Breslau hat
nunmehr Anschluß an das große, Europa um-
spannende Flugstraßennetz.
Der gesamte Personenverkehr Breslaus von

und nach Breslau ist in seinem vollen Umfange
naturgemäß nicht zu erfassen. Neben den bereits
angeführten Angaben des Personenverkehrs im
Flughafen seien Zahlen über den Eisenbahnverkehr
Breslaus genannt. Die Zahlen der verkauften
Fahrkarten auf sämtlichen Vreslauer Bahnhöfen
betrug im Jahre 1927 rund 5337 000, im Vor-
jahre waren es nur 5 191500 gewesen. Die
Stärke des Friedensjahres 1913 mit 5729 700 ver-
lauften Fahrkarten ist noch nicht erreicht. Immer-
hin weist die Entwicklung der letzten Jahre auf
eine größer werdende Lebhaftigkeit des Breslauer
Personenverkehrs hin.
Die stärkere Ausnutzung der Verkehrsmittel, wie

sie sich aus der Statistik des Personenverkehrs er-
gibt, kommt zum Ausdruck in einem beträchtlich
angewachsenen Fremdenverkehr Breslaus. Daß
der Fremdenverkehr eine aufwärtssteigende Linie
verfolgt, erhellt aus der Tatsache, daß das Jahr
1927 durchschnittlich je Tag 507 zugereiste Fremde
zählte, während es im Jahre 1926 je Tag
50 Fremde weniger waren. Wichtig erscheint auch,
daß die Zahl der aus dem weiteren Ausland (nicht
Polen und Tschechoslowakei) kommenden Fremden
gewachsen ist. Sie betrug rund 6100 gegenüber
3500 im Vorjahre (siehe Februarheft 1928 der
,,Monatsberichte des Statistischen Amts der Stadt
Breslau««).

Über den Umfang des Geldverkehrs können um-
fassende Angaben nicht vorliegen, es ist lediglich
möglich, ihn durch einige statistische Streiflichter
zu beleuchten. Für 1927 liegen Zahlen über den
Postscheck--Verkehr für den Ort Breslau vor.
Breslau zählt 19 000 Postscheckkunden, gegenüber
18800 im Vorjahre. Die Zahl der Buchungen,
die allerdings nur für die beiden Oberpost-
direktionsbezirke der Provinz zusammen angegeben
ist, von der aber Breslau den Löwenanteil hat, er-

streckt sichbei Gutlchtiftm tmd bei Zeitschriften aUf
einen Gesamtbetrag von je etwa 3,4 Milliarden
M Da diese Beträs bei Mund bei Last-  

schriften im Vorjahre noch nicht die Summe vmi
je 3 Milliarden erreicht hatten, ist die Entwicklung
dieses Geldverkehrs als recht gut zu bezeichnen.
Nimmt man das Verhältnis der Postscheckkundeit
zur gesamten Einwohnerzahl, so steht Breslau weit
über dem Reichsdurchschnitt, ja über den meisten
deutschen Großstädten.

Ein Teilgebiet des Geldverkehrs gibt uns einen
überaus wichtigen Einblick in die wirtschaftliche
Lage und in die wirtschaftliche Denkart unserer
Einwohnerschaft, nämlich der Sparverkehr. Die
städtische Sparkasse erfaßt bei weitem nicht alle
Sparer Breslaus, zumal die Banken seit geraumer
Zeit eine starke Werbung für die Einrichtung von
Sparkonten durchgeführt haben. Immerhin ge-
stattet der Bericht der Sparkasse gute Rückschlüsse
auf das starke Wachstum der allgemeinen Spar-
tätigkeit, dieses Ausdrucks von ruhiger gewordenen
Verhältnissen und strebsamer Wirtschaftlichkeit.
Wir zählten in Breslau «

Sparbücher Sparbetrag
Anfang 1926 46 696 mit 16433 645 RM

- 1927 74 938 - 29 613 396 -
- 1928 108 340 - 43 599 338 ·

Jn der Lebhaftigkeit und Höhe des Ein- und
Rückzahlungsverkehrs war der Stand von 1913
am Ende des Jahres 1927 schon lange überschritten;
der Bestand an Sparbüchern und Spareinlagen
dagegen hatte den Bestand von 1913 naturgemäß,
da wir ja erst seit wenigen Jahren sparen, noch
bei sweitem nicht erreicht. Wirzählten 1913 etwa
278000 Sparbücher mit rund 98000000 Mark
Sparbeträgen. .

Als Jahr der gut-en Konjunktur wird 1927
schließlich noch durch die besonders charakteristische
Angabe der Konkurszahlen gekennzeichnet. -·Wir
hatten im Berichtsjahre 64 eröffnete Konkurse, im
Vorjahre waren es 128. Geschäftaufsichten waren
nur in 33 Fällen angeordnet, gegenüber 288 im
Vorjahre. Es scheint somit, als ob der wirtschaft-
liche Reinigungsprozeß in Breslau im großen
ganzen mit Beginn des Jahres 1927 beendet war.
Die Zahl der Konkurse im Jahre 1927 batte jeden-
falls durchaus normale Höhe, wenn man bedenkt,
daß wir im Jahrfünft 1908—1912 in Breslau jähr-
lich im Durchschnitt 71 eröffnete Konkurse zählten-.

Zufammenfassend kann gesagt werden, daß das
Jahr 1927 für Breslau ein günstiges Wirtschafts-
jahr gewesen ist. Breslau war es gelungen, Nutz-
nießer der in Deutschland allgemein ansteigenden
Konjunktur in verhältnismäßig hohem Maße zu
sein. Damit ist jedoch schon gesagt, daß das eigene
zu stark eingeengte Wirtschaftsgebiet allein die
wirtschaftliche Lag-e der Stadt nicht ausschlaggebend
und nicht dauernd günstig beeinflussen kann. Es
ist notwendig, daß Breslaus Wirtschaft Anreiz und
Förderung durch die Belieferung weiterer Absatz-
gebiete innerhalb des Deutschen Reiches findet,
und es i't darüber hinaus notwendig, daß die
früheren starken Beziehungen zu den durch den
Versailler Vertrag verlorenen Nachbargebieten
wieder angebahnt und möglichst auf die neuen
Nachbarländer ausgedehnt werden« Jn dieser Ve-:
ziehung wird baldiger Abschluß des deutsch-pol-
nischen Hansdelsvertrages gerade von der Bres-
lauer Wirtschaft begrüßt werden. Die Ergebnisse
des Jahres 1927 geben zu Optimismus noch
keinen Anlaß. Jmmer wird Breslau, der vorge-
schobene Posten deutscher Wirtschaft, härter kämpfen
müssen als die westlich gelegenen —- unter glück-
licheren Vorbedingungen lebenden großen-
Schwesterstädte. Dr. B. Wronski.-

Die deutsche Fuswanderung geht Zurürlk
* Jn den ersten vier Monaten des Jahres 1928

sind über See 21 715 Deutsche ausgewandert,
gegen 22504 in der gleichen Zeitspanne des Vor-
jahres, also ein Rückgang von 3,5 %. Noch stärker
ist der Rückgang für Schlesien; aus Niederschlesien
wanderten vom Januar bis April 1928 über See
aus 430 Personen (gegen 586 im Vorjahre), aus
Oberschlesien gar nur 39 (gegen 90). Die Er-
klärung für diese Erscheinung wird in der besseren
Lage des Arbeitsmarktes zu suchen fein
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Das Recht der intenI
Von Laiideserziehungsrat a. D. Seiffert,

Berlin-Friedrichshagen.

Is- Das SelbstrentnenEntschädigungsgesetz steht
nun schon jahrelang mehr oder weniger, meistens
»Rentuerversorgungsgesetz« genannt, im Mittel-
punkt der innerpolitiischen Kämpfe. Denn unsere
Alten haben das ihnen gebührende Recht seit der
Jnflation verloren.

Nicht alle Alten.
leit.

Diejenigen Alten, welche früher Beamte waren,
haben ihr Recht als Pensiionäre Sie bekommen
ihre 8e1e1abe11b1e11-1e = Ruhegehalt unbeanstandet
als einen Rechtsanspueh. Der Staat (Reich, Land,
Provinz, Kreis, Gemeinde) hat ihnen ihr Leben
lang einen Teil ihres Gehaltes einbehalten und
kapitalisiert. Daraufhin zahlt er ihnen als den
Staatspenfionären nach der Altersgrenze oder Ar-
beitsunsähigkeit ihre Pension. Dieselbe ist klagbar.
Nichts wird davon abgezogen, auch wenn der
Pensionär nebenbei ein Häuschen besitzt, oder eine
Igute Wohnungseinrichtung hat, oder aufgewertetes
Privatverniögen, oder noch irgendwelche Neben-
einkünfte aus Arbeit. Ebenso erhalten sie ihre
Pension gestaffelt nach ihren früheren Leistungen,
d. h. ihrer früheren Gehaltsklasse. Schließlich be-
kommen sie ihre Altersrente ehrenvoll ausgezahlt
durch die Post oder von ihrer zuständigen Amts-
stell-e. Niemand macht dem Staatspensionär einen
ehreiikränkeiideii Vorwurf, wenn er sich seine
Pension abholt, ebensowenig wiid Arbeitszwang
als Gegenleistung verlangt. Im Gegenteil jeder
aktive Beamte freut fich, wenn ein alter pensio-
nierter Herr einmal wieder die alte Amtsstelle be-
tritt, d. h. sie haben ihre frühere Arbeitsehre durch
die Pensionierng nicht verloren

Ebenso haben die Arbeiterinvaliden und Ange-
stellten ihr Altersrecht gewährleistet durch die Ver-
sicherungsgesetze der Arbeiter gegen Invalidität,
Unfall, Krankheit und durch die Angestelltenver-
sicherung Auch diese Gruppe- der von der Wirt-
schaft abhängigen Arbeitsinvaliden, hat einen ehren-
vollen Rechtsanspruch auf ihre Feierabendrente.
Die bekommen sie unbeanstandet durch die Post
ausgezahlt Sie ist für die Arbeiter nach 5 Stufen,
für die Angestellten nach 9 Klassen gestasfelt. Also
auch hier ist die Höhe der Reiite nach den früheren
Leistungen verschieden hoch gerechterweise angesetzt.
Auch bei diesen Angestellten- und Arbeiterrentiiern
wird ihnen von ihrer berechtigten Altersrente
nichts abgezogen, was sie sonst durch eigene Arbeit
oder Privatvermögen hinzubekommen. Ebenso-
wenig wird ihnen auf ihr Häuschen eine Zwangs-
hypothek für die Versicherungsanstalt gelegt noch
Arbeits-zwang Im Gegenteil, darum haben einst
alle Gewerkschaften diesem Gesetz zugestimmj und
arbeiten an seiner Vervollkommnung dauernd mit,
weil nicht bloß der soziale Gedanke verwirklicht
werden sollte, daß jeder Arbeiter an seinem Lebens-
abend wenigstens das Existenzminimum, bei den
höheren Stufen auch einigermaßen das Kultur-
ininimum haben sollte, sondern zugleich auch der
national-ökonomisch richtige Grundsatz, daß die
alten und arbeitsunfähigen Kopf- und Handarbeiter
den jüngeren Arbeitskollegen nicht das Brot weg-
nehmen sollten.

Diese bei den Staats- und Wirtschaftspensionären
richtig durchgeführten Rechtsansprüche und Wirt-
schgftsgrundsätze hat man bei der 3. Gruppe der
Arbeitsinvalsiden vollständig mit Füßen getreten.
Das ist die Gruppe der alten Selbstrentner.
Das sind diejenigen Mitglieder des Mittel-

standes, welche sich freiwillig ihr Glück geschmiedet
haben. Die selbständigen Handwerksmeister, Kauf-
lerne, sonstige Gewerbetreibende, die Bauern, die
freien geistigen Berufsvertreter, wie um, Rechts-

Das ist eben die Ungerechtig-

W,Architekien,0chriftiieller,
WWÆWMs 5‘.

BALTIC
haben das Risiko ihres Wirtschaftsverdienstes selbst
getragen, ohne dem Staat zur Last zu fallen, haben
ihre Steuern dem Staate gebracht und zugleich mit
derselben freien Zielbewußtheit für eine eigene
Altersrente gesorgt. Sie haben dazu ihr Leben
lang einen Teil ihrer Arbeitseinkiinfte aufgespart
und im Vertrauen auf die Rechtsgrundlagen des
Staates »mündelsicher« angelegt. Von den Zinsen
dieses ihrer Selbstpension zugrunde liegenden
Rentenkapitals wollteii sie an ihrem Lebensabend
nicht bloß das Existenzminimum haben, sondern
auch auf demselben Kultnrniveau bis an ihren Tod
leben können. Diese Selbstrentner waren die besten
Kreise unseres Volkes. Sie waren die arbeits-
lustigen, willensstarken und zugleich staatstreuen
Schichten. Sie waren auch die allein unabhängigen
Menschen: »der Bauer ein König auf seinem Acker,
der Handwerker ein freier Mann vor Königs-«
thronen oder Bürgermeistern«.
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Was hat man während und nach der Jnflation
mit dieser unersetzlichen Kulturschicht des deutschen
Volkes gemacht?
Man hat ihnen zuerst ihr Vermögen geraubt,

und als sie nun hungernd nach Entschädigng
schrien, da hat man sie so wohlwollend von den
christlichen und menschenfreundlichen Damen des
Zentrums, der Deutschnationalen und der Deutschen
Volkspartei recht schnell in die »Fürsorge« ge-
bracht!
Ob dieser großen ,,sozialen« Tat rühmen sich

jene Parteien und haben den Rentnerbund da-
durch immer wieder blind und taub zu machen ver-
sucht, daß man die Fürsorgesätze von 15 alt um
etliche Groschen erhöhte.

Ist dieser Ruhm berechtigt? stt solche »Für-
sorge«,,sozial«?

8111 Gegenteil, es ist das grausamste Unrecht-
was je einem Menschen geschehen ist. Man hat

IM- UND EXPORT 0.".BJI.—
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die arbeitsfähigen und iin rüstigen Lebensalter
willenskräftigsoen Menschen des gewerblichen und
geistigen Mittelstandes in die Stufe der arbeits-
scheuen ,,Brüde.r von der Landstraße«, der arbeits-
schwacheu Psychopathen, der Willenskoanken und
körperlichen Kranken, den Blinden, Krüppel und
Schwachsinnigen heruntergestoßen. Das heißt,
man hat· ihnen nicht bloß ihr Vermögen und ihr
Recht, sondern auch ihre Arbeitsehre geraubt!
Daher die Vesrbitterung und die Empörung im
Kreise der alten Selbstrentner.
Denn wie sieht diese sogenannte Fürsorge auß?

Kein Recht auf Grund ihrer Leistungen, sondern
Almosen. Keine Wiederherstellung ihres früheren
Vermögens, sondern im Gegenteil noch Abzug von
dem erbärmlichen Almosen aller sonst noch etwa
aufkommenden Einkünfte.

Ist es überhaupt verständlich und mit der Ver-
nunft, der Moral nnd der wirtschaftlichen Einsicht
der betreffenden Behörden und ihrer Vertreter ver-
einbar, daß man folgende an Wahnsinn streifende
Maßnahmen gegen die hungern-den, entrechteten
und entehrten Selbstrentner aiiordnet, ja sogar
diirchführt?!:
Man verlangt Arbeits-zwang, also eine wirt-

schaftliche Unvernunft, die allen Grundsätzen der
sottstigen Versicherungsgesetzgebng Hohn spricht
Hier müssen die Kreise der Gewerkschaften aufge-
klärt werden, und wenn die christlichen und
gelben Gewerkschaften bei den Deutschnationalem
der Deutschen Volkspartei und dem Zentrum blind
und erbarmungslos versagen, dann muß mit den
freien Gewerkschaften verhandelt werdens

Ist es wirtschaftlich vernünftig, daß eine hun--
gernde 75 jährige Arztivitwe ans dem Berliner
Westen in frühester Morgenstunde nach dem Ver-
liner Osten wandert, um dort als Scheuerer
nngekannt sich wenigstens das tägliche Brot zu
verdienen, weil man ihre-einst von ihrem Gatten
sichergestellte Altersrente durch diie furchtbaren Ent-
wertungsgesetze geraubt hat? Jst es vom Gewerk-
schaftsstandpunkt aus zuzuslassen, daß diese Greifen
damit zugleich einer jüngeren Arbeiterwitwe das
Brot wegnimth
Oder was denkt sich ein Stadirat eines groß-

städtischen Wohlfahrtsamtes, wenn er einem hun-
geraden greisen Selbstrentner, der glücklich 57004
früheres Kapital endlich ,,aufgewertet« bekommt,
auferlegt, daß er sofort die über 3000 alt gehende
Summe, also 2700 Mk» dem Wohlfahrtsamti
hypothekarisch vermacht, als »Er-satz« für die bis-
herigen oder künftigen minimalen Almosensätze?!i
Ist das überhaupt noch Almosen oder Fürsorge?
Jst es nicht im Gegenteil ein wucherisches Kredit-
geschäft auf Todesfall schlimmster Art? Darum
weg damit, wie mit jeder anderen Rückerstattuiig
aus dem bißchen übrigbleibenden Vermögen oder
dem Arbeitsverdienst von selbst schwerringendens
Kindern oder Enkeln! —-
Wenn das ,,Recht der Alten« bei den Staats--

nnd Wirtschaftsinvaliden gesetzlich anerkannt unds
in ihren Bezügen durch die bisherige ,,Aiifwer-
tung« wiederhergestellt worden ist, so muß das;
logischers und gerechterweise auch für die dritte-
Gruppe der Alten, der Selbstrentner, geschehen-.- Das muß durchgeführt werden, auf der Grund-
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lage der Entschädigung gemäß der früheren
Leistung Die Selbstrentner müssen heraus aus
der Fürsorge.

Der Staat hat die Pflicht, ihr beschlagnahmtes
Vermögen zu einer angemessenen Entschädigung

des vorenthaltenen Zinsendienstes wieder zur Ver-

fügung zu stellen. Und diese Entschädigung des

Rentenkapitalss resp. seines Ertrages darf nicht

bloß sich auf die Darbietung des Existenzmini-
mums beschränken, sondern muß ebenso nach den

früheren Leistungen und der früheren Kulturstufe

der Selbstreutner gestaffelt werden. Wie es für

die Arbeiter 5 Resntenklassen, für die Angestellten

9 und für die Veamsen 12 gibt, muß es auch für

die 3. Gruppe je nach der Höhe des durch grau-

same ungerechte Staatsgesetze konfisziertsen Renten-

vermögens in mehreren Stufen gestaffelt werden.

Die Auszahlnng muß durch die Post erfolgen.

Bei der Aufstellung des Gesetzes nnd bei seiner

Durchführung müssen die Vertreter der Selbst-

rentner (des Sparerbundes und des Rentnerbuw

des) bei jeder Amtsstelle (vom Reichsamt bis zur

letzten Dorfbehörde) als vollberechiigte Mitglieder
hinzugezogen werben. '

Das kommend-e Selbstrentnerentschädigungs-

gesetz darf nicht weiter fortwursteln mit irgend-

welchen gutgemseinten Erhöhungen der monat-

lichen Sätze und irgendwelche-n woh-lonenden

Verbesserung-en der ,,Fürsorgerichtlinien«, sondern

es muß aus dem eigenen Recht der bisherigen

Selbstrsentnerleistnsngen gerecht und wirtschaftlich

vernünftig und damit im höchsten Sinne sozial,

d. I). volksreschtlich aufgebaut werden. Das ist das

Ziel der Voslksrsecht-Partei. Für die »christlichen«

Parteien noch die Schluß-mahn-ung: Ein Volk, das

Vater unsd Mutter nicht ehrt,,»ist nicht wert-, daß
es ihm wohlgehe aus- Erden! —

Sozialpolitische Gesetzesoorlagen

s- Einer Übersicht in der Nummer 33 des

Reichsarbeitwlattes entnehmen wir, daß in dem

Sitzungsabschnitt des Reichstages,- der am 3. No-

vember ‚1926 begann und am 9. Juli 1927 endete,

205 Anträge, 84 Entschließungen, 10 Inter-

pellationenund 17 Gesetzesvorlagen sozialpolitisch-er

Art eingebracht worden sind. 316 Plenasrdrucb

fachen betrafen also ausschließlich oder doch über-

wiegend das Arbeitsgebiet des Reichsarbeits-

minsisteriums Wenn man dem gegenüberhält,

daß während des erwähnten Sitzungsabschsnittes
insgesatut überhaupt 1088 Plenardruckfachen aus-
gegeben w1.tir.dsen, so sieht man, welch ungeheurer
Wert bei uns aus Förderung und Weiterentwick-
lsmg der Sozialpolitik gelegt wird. Die Art der
Erledigung der Drucksachien zeigt die nachstehende
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205 Antrage .......... 60 83 12 3 15 7 25
darunter-
a) 46 Anträge mit

Gesetzen (Jnitiativ-
gesetz) ......... 10 7 8 —- 9 —— 12

b) öAnträgeausors · - «
lage von Gesetzen —- -2 —- -— .2 —- 1

84 Entschließungen ..... 36 18 12 —- 4 1 13
darunter: ·
21 auf Vorlage von
Gesetzen.....» ...... 7 7 4 -.- —- —— 3

10 Jnterpellationen —- -- 1 -—— 4 —- 5
darunter: «
2 auf Vorlage von
Gesetzen ........... —- — — —- 2 — —

17 Gesetzes-vorlagen der
Regierung...« ...... 12 —- 4 -- — — 1
davon N. A. M. feder-
stihrend in 13 Fällen«
n 4 allen liberwiei «
gend tätigt. . s s .

« Dr. Br. 

6. Deutscher Cisrhlertag
Zugang des Reichsverbandes des deutschen

Tischler-gewerber-

1- Jn Neustadt a.d.Haar-dt wurde am 6. Juli
1928 aus Anlaß des 6. Deutschen Tischlertages
eine Reichsfachausstellung des Tischler-
gewerbes unter Teilnahme von Regierungs- und
Behördenvertretern eröffnet. Die Eröffnung und
die Leitung der anschließenden bis zum 8. Juli
stattgefundenen Vertreter- und Generalversamm-
lung oblag dem 1. Vorsitzenden Herrn Stadtrat
Heinze-Dvesden·.

Am Sonnabend, dem 7. Juli, fand die Ver-
treterversammlung statt, in der die Vertreter
sämtlicher Tischlerlandverbände anwesend waren.

Der Geschäftsbericht für das Jahr 1927 wurde
erstattet von dem gefchäftsführenden Vorstands-
mitglied Herrn Lindner-Dresden. Die außer-
ordentlich interessanten Ausführungen gaben ein
umfangreiches Bild über die Tätigkeit des Reichs--
verbandes Es wurde besonders berührt die Aus-
wirkung der sozialen Gesetzgebung auf das Tisch-ler-
handwerk, sowie die Schädsen aus der Gefängnis-
arbeit. Eingehend sprach der Referent über die
wirtschaftlichen Schsädien des öffentlichen Ver-
gebusngswesens insbesondere verurteislte er, daß
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die Reichsverdingitmgsordnung, die eine Besserung
im Vergebungswesen schaffen sollte, nicht von den
vergehend-en Stellen ihrem Sinne nach angewendet
werden. Die Ausführungen wurden mit großem
Beifall aufgenommen. .

Ein .Lischtbildvortrag über »Die nseuzeitliche
Herstellung und Verwendung von -Sperrholz«
konnte, da der Referent verhindert- war, nicht ge-
halten werden. ·

Es sprach anschließend Herr DE. Krug von
der Handwerkskammer Kaiserslautern über
»Handwerk und Wirtschaft«. Dieser Vortrag gab
eine Richtlinie, nach welcher Richtung sich das
Tisch-lerhandwerk in Zukunft zu organisieren habe.
Es wurde besonders eingehend auf die Genossen-
schaftsbewegung im Handwerk hingewiesen
Der Kassenbericht 1927 sowie der· Haushaltsplan

für 1928 wurde von der Vsertreterversammlung
einstimmig genehmigt und· dem geschäftsführenden
Vorstand Entlastung erteilt.
Am Sonntag, dem 8. Juli, fand die große

öffentliche Kundgebusng im Saale des Gesell-
schaftshauses statt, in der etwa gegen 600 Berufs-

angehörige aus ganz Deutschland teilnahmen.
Von seitender Staats-, und Landesregierung so-
wie von den öffentlichen Behörden war eine große
Anzahl Ehrengäste erschienen. Die Begrüßungs-
ansprachen der Vertreter wurden mit außerordent-
lichem Beifall aufgenommen.

Zu Beginn gab nochmals-Herr Geschäftsführer
Lindner-Dresden ein-en Überblick über die voran-
gegangene Vorstandssitzung uwd Vertreterver-
sammlung sowie auszugsweise einen Bericht über

die Tätigkeit des Reichsverbandes im Vorjahre.

Hieran schloß sich ein Vortrag des sächsischen
Finanzministers Herrn Weber-Dresden über
»Die Bedeutung des Handwerks im Staats- und
genaues-um". ·

Dieser Vortrag war der Kernpunkt der Tagusng ·
Die außerordentlich interessanten Ausführungen

Angebotes unvereinbar.

 

beleuchteten eingehend den Wert ein-es leistungs-»
fähigen Handwerks und die Auswirkungen der
Regierungsmaßnahmen auf dessen Lebensfähigrkeit.
Scharf und deutlich konnte man entnehmen, daß
dass Handwerk mit allen Mitteln versuchen müsse,
seine Existenzberechtigung zu verteidigen. Die
Ausführungen des Referenten lösten einen starken
Beifalls-sturm ans.

Es folgte dann noch ein 2. und 3. Referat von
Herrn Dr. Dominka-Erfurt über ,,Wege zur
wirtschaftlichen Förderung im Tisch-lerhandwerk«,
sowie von Herrn Gewerberat Fröhli ch-Cpeyer
über »Die Sorgen des deutschen Tischlerhtnd-
werks«. Auch diesen beiden Rednern wurde Bei-
fall gezollt. « «
Die Forderungen des 6. Deutschen Tischlertages

wurden zwsammengefaßt in zwei nachstehende Ent-
sch-ließungen:

»Der 6. Deutsche Tiscljertag in Neustadt a. d.-
Haardt fordert von der Regierung ein gesetzliches
Verbot, daß in Zukunft die Gefangemnanstalten
und Erziehungsanstalten an der Lieferung hand-
werklicher Arbeiten sich beteiligen Es wird ver-
urteilt, daß die Gefangenenanstalten Tischlerei-
werkstätten mit all-en modern-en Maschinen tmd
Hilfsmitteln ansbatten und durch die Ausführung
von öffentlichen nnd privaten Aufträgen dem
selbständige-n Tischler-handwerk schwersten Schaden

Müssen
Für die notwendige Beschäftigung der Auster-Us-

insassen sind Arbeiten zu wählen, für die eine be-
rufliche Fachausbildusng nicht notwendig ist und«
duirch die dem selbständigen Handwerk keine Ar-
beitsmöglichkeiten entzogen werden« —

»Der 6. Deutsche Tischlertag zu Neustadt a. d.
Haardt stellt mit Bedauern fest, daß ein-e fühlbare
Besserung im Verdingnngswesen auch nach einem
weiteren Jahre der Geltung der Verdinguugs-
ordnung für Bauleistuiugen nicht eingetreten ist.
Noch immer ist die V.O.B. von vielen banver-
gebenden Behörden nicht als Grundlage für die
Vsergzebitngexk eingeführt worden. Wo sie Geltung
besitzt, sind gerade diejenigen Bestiimnu.ngen, die
dem Handwerk eine Erfüllung seiner langjährigen
berechtigten Wünsche bringen sollten, bisher nicht
im Geiste der V.O. B. durchgeführt worden. Wir
fordern deshalb erneut, die restlose Durchführung
aller Bestimmungen, insbesondere der §§ 2, 5„ 7, 25
und 26, nötigen-falls durch gesetzliche Verordnun-
gen, sich-er zu stellen. f °

Unbedingte Voraussetzung für einen gesund-en
Wettbewerb ist die Ausarbeitung völlig eindeu-
tiger Leistungisbeschreibtmgen. Dazu ist die Hinzu-
zisehunig von Sachverständigen, die von den. Flach-
orgasnisationen vorgeschlagen werden, unerläßlich
Die Vergebung von Austrägen darf nur an solche
Unternehmer erfolgen, die ihren Verpflichtungen
nachzukommen in der Lage sind. Mit dem Geiste
der V. O. B. ist die Bevorzugung des bislligsten

Wir fordern die Zu-
schlagsierteilung streng nach dem Grundsatz des an-
gemessenen Preises vorzunehmen, der ebensfalk
unter Mitwirkung von Sachverständigen aus dem
Beruf zux ermitteln ist. · —

An die Architektenschaft stellt das Tischlerhand·-
werk das dringend-e (lief-innen, auch bei Vergebung
von Privatbauarbeiten die V. O. B. restlos in An-
wendung zu bringen« · -
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aerhtsfragrn beim Maschinenbauf
Von Volks-wirst Heinz v o m B e r g e.

(unbefugter Nachdruck verboten.)

'i' Der Mechanisierungsprozeß unserer
gesamten Wirtschaft ist in ununterbrochenem
Fortschreiten. Er beschränkt sich schon
längst nicht mehr auf bie großen und
mittleren Betriebe, sondern hat, durch die
immer schärfer werdende Konkurrenz auf allen
Gebieten, längst auch die kleinen Betriebe ge-
zwungen, arbeitsparende Maschinen einzustel-
len, um durch Massener eugung oder doch
Werkgangverkürzung und eitersparnis Preis-
senkungen zu ermöglichen. In Würdigung
dieser Notwendigkeit finden wir heute fast
überall recht gute technische Kenntnisse, unb
bie meisten Maschinenkäufer sind in der Lage-
das zu kaufende Objekt nach jeder Richtung
jhin, also bezüglich Kraftverbrauch, Leistung,
Anwendungsmöglichkeit, Preiswürdigkeit usw.
richt zu bewerten. Mit diesen erweiterten
Ytechni chen Kenntnissen halten freilich jene
rechtlicher Art nicht ganz Schritt, denn gerade
auf dem Gebiete der Maschinenkäufe ist die
Zahl der Prozesse ungeheuer. Der Hinweis
Haus einige besonders wichtige Rechtsfragen
beim Maschinenkauf dürfte daher zweckmäßig
sein und-mag manchen vor aussichtslosen Pro-
zessen schützen.
‚ Beim Kauf von Maschinen wird seitens der
Lieferfirmen in dem Kaufvertrag unter Bezug-
nahme auf die allgemeinen Lieferbedingungen
in vielen Fällen die Mängelhaftung ausge-
schlossen. An deren Stelle wird dem Käufer
einmehr oder weniger beschränktes Nachbesse-
rungsrecht gewährt, das sich nach den Garantie-
liestimmungen der Lieferungsbedingungen
richtet. Nun ist es eine altbekannte Tatsache,
daß man Lieferbedingungen meist überhaupt
nicht beachtet oder »nur übersliegt, und diese
Nachlässigkeit, die man. in Betrieben jeder
Größe antreffen kann, rächt sich oft bitter.
sahllose Differenzen zwischen Maschinenkäufer
und Maschinenlieferanten haben in ungenauer
Beachtung der Lieferungsbedingungen ihre
Ursache. Vor jedem Kaufe ikann also nicht
dringend genug geraten werden, diese Bedin-
gungen eingehend zu studieren, etwaige Un-
klarheiten auf dem Korrespondenzwege zu
klären und in Fällen, in denen diese Bedin-
gungen nur Pflichten, aber keine Rechte für
den Käufer enthalten, Sonderbedingungen zu
verlangen oder aber — bei der Konkurrenz
zu kaufen, die günstigere Lieferungsbedin-
gungen hat.

Die erwähnten Streitigkeiten bedeuten oft
eine recht erhebliche Belastung des Unkosten-
ikontos, denn da der Lieferant jederzeit die An-
sprüche des Maschinenkäufers unter hinweis
'auf bie Lieferungsbedingungen abzulehnen
vermag, wird der Kläger wohl immer kosten-
pflichtig abgewiesen, immer vorausgesetzt, daß
er unter Nichtbeachtung dieser Bestimmungen
Ansprüche geltend machen will. Oftmals be-
gnügt man sich, die besonderen Lieferungsbe-
dingungeneingehend zu studieren, in der Mei-
nung, daß ja die allgemeinen Lieferungsbedin-
gungen in der ganzen Branche die gleichen
seien. Auch dies ist falsch, denn die Grund-
lagen zu tiefgehenden Differenzen können auch
in den allgemeinen Bedingungen enthalten
sein.
Wir erwähnten bereits den Ausschluß der

Mängelhaftung unb bie Beschränkung der An-
sprüche lediglich auf Nachbesserung als ganz
besonders wichtig. Die diesbezügliche For-
mulierung kann naturgemäß in der allerver-
schiedensten Weise erfolgen. ernerhin ist die
nachstehende Lieferungsklausel als Beispiel
durchaus informierend:

' »Wir übernehmen die Garantie für unsere
Fabrikate auf bie Dauer von 6 Monaten in
der Form, daß alle Teile, die sich infolge

fehlerhaften Materials oder infolge unsach-
gemäßer Ausführung als unbrauchbar er-
weisen, gegen kostenfreie Einsendung umge-
tauscht und die Mängel ohne Berechnung
beseitigt werben.
‘Qllle weitergehenden Ansprüche auf Ersatz

eines unmittelbaren oder mittelbaren Scha-
dens werden ausdrücklich abgelehnt. Jn
keinem Falle begründen die unter Garantie
fallenden Jnstandsetzungsarbeiten oder Er-
satzlieferungen einen Anspruch auf Wand-
lung, Minderung oder Schadenersatz.«

Diese Bedingungen sind natürlich außerordent-
lich schwerwiegender Art. Man muß bedenken-
daß man dann vollkommen rechtlos auch in
solchen Fällen ist, in denen Dutzende von Män-
geln sich herausstellen, so daß man die Ma-
schine wachen- oder monatelang nicht benutzen
kann und großen Schaden erleidet, für den
man ja den Lieferanten durch den Ausschluß
des Schadsenersatzes nicht haftbar machen kann.

Durch diese Lieferungsklausel werden alle
Rechte des Käufers, bei Lieferung einer man-
gelhaften Maschine Rückgängigmachung des
Kaufes (Wandlung) oder Herabsetzung des
Kaufpreises (Minderung) zu verlangen, ebenso
wie auch alle Schadenersatzforderungen aus-
geschlossen. Das einzige Recht des Käufers
besteht darin, daß er während der sechs-
monatigen Garantiezeit (nur in bieferl) ben
Umtausch fehlerhafter Teile oder Nachbesse-
rung verlangen kann, und dazu darf er noch-
obwohl er doch an der Fehlerhaftigkeit voll-
kommen unschuldig ist, die Kosten für Zu-
sendung und Verpackung tragen. -

Selbst derjenige, der solchen Lieferungsbe-
dingungen vollinhaltlich zustim-mt, also nicht
aus Nachlässigkeit über die Bedingungen hin-
wegging, wird der Meinung sein, daß ihm
trotz obiger Bedingungen dann ein Rückgabe-
recht zusteht, wenn sich beim Gebrauch einer
Maschine im Laufe der Zeit erhebliche Kon-
struktionsmängel hera-usstellen. Dies sagt we-
nigstens der gesunde Menschenverstand, denn
eine nichtfunktionierende Maschine mit aus-
gesprochenen Konstruktionsfehlern vermag
keine Menschenkraft zu ersetzen und· ist dann
eben keine Maschine. Weit gefehlt —- gekauft
ist gekauft, und der Käufer hat das Nachsehen.
Trotz der fehlerhaften Beschaffenheit ist der
Käufer unbedingt an den Kauf gebunden und
hat kein- Rückgaberecht. Es ist vollkommen
sinnlos, aber es ist so, der Käufer soll das
ganze Risiko allein tragen.

Gibt es nun nicht doch eine Möglichkeit der
Anfechtung des Vertrages? Gewiß, sie ist aber
so überaus selten, daß sie praktisch wenig Wert
hat. Man kann den Vertrag wegen arglistiger
Täuschung anfechten. Bekanntlich ist ja eine
Vereinbarung über den Ausschluß der Mängel-
haftung in allen Fällen dann nichtig, wenn der
Verkäufer den Mangel arglistig verschwiegen
hat. Die volle Mängelhaftung tritt bann mie=
der ein, wenn es dem Käufer gelingt, diese
Arglist nachzuweisen. Das klingt auf dem
Papier ganz schön, in der Praxis aber ist es
ungeheuer schwer, diesen Beweis zu erbringen.
Kann der Käufer beweisen, daß ihm ein
mangelhaftes Modell geliefert worden ist; das
also bei Vertragsabschluß bereits überholt und
veraltet ist, ohne daß man ihn darauf auf-
merksam gemachthat, so liegt der Fall klar
und einwandfrei. Die Lieferfirma wird aber
meist nachweisen können, daß die Maschine
zum Zeitpunkte des Kaufes tatsächlich das
neueste Modell b‘arftellie. Daran ändert die
Tatsache nichts, daß bei vielen Maschinen der
Konstruktionsprozeß nie abgeschlossen, sondern
dauernd im Flusse ist, und daß mitunter schon
wenige Wochen nach erfolgtem Kaufe ein weit
vollkommeneres Modell auf den Markt ge-
bracht wird. Um in einem solchen Falle mit
der Arglisteinrede durchdringen zu-— können, müßte man den Beweis führen —- « der 
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ganz außerordentlich schwierig ist —, daß man
nur deshalb zu Neukonstruktionen geschritten
ist, weil man die Mängel der Maschine bei
Vertragsabschluß bereits kannte.

Und doch gibt es Möglichkeiten, um sich vor
großen Verlusten zu schützen. Vor allen Dingen
bedenke man, daß es sich beim Kaufe von
Maschinen, wenn auch nicht immer, so doch
zumeist, um recht bedeutende Objekte handelt,
und verfahre demgemäß. Man verlasse sich
also, wenn man sich vor den durch Kauf einer
bald veralteten Maschine entstehenden Schäden
schützen will, nicht nur auf die Prospekte und
Kataloge der Lieferfirma, sondern auf die Er-
fahrungen der Branche. Sagt einem an sich
die Maschine zu und man ist bereit, schnell zu
kaufen, so suche man zunächst den Fabrikanten
zur Abänderung der Lieferbedingung zu ver-
anlassen, die den Ausschluß der Mängelhaf-
tung norfieht. Oft wird er ablehnen, besonders
dann, wenn durch seine Organisation gemein-
same Lieferungsbedingungen ausgearbeitet
worden und anzuwenden sind. Bei starker
Konkurrenz unter den Maschinenfabrikanten
aber wird es zuweilen möglich sein, erträg-
lichere Lieferbedingungen zu erreichen.

Viele Maschinenkäufer find dazu überges-
gangen, auf Probe zu kaufen.. Selbstverständ-
lich wird der Fabrikant nicht immer hierauf
eingehen, da ja oft genug Mi brauch hiermit
getrieben wird. dergestalt, daß ieser oder jener-
einmal ein paar Monate kostenlos mit einer
Maschine arbeiten möchte. Menn man aber
genügende Sicherheit bietet, gegebenenfalls
wohl gar den Kaufpreis hinterlegt, aber zur
Bedingung macht, nach Ablauf einer bestimm-
ten Probezeit die Maschine gegen Zahlung
einer festgesetzten Abnutzungsgebühr zurück-
geben zu dürfen, wenn sich deren Unbrauch—
barkeit für den gedachten Zweck erwiesen hat.
dann ist der reelle Fabrikant, der ja doch die
Regel ist, auch zur Probeaufstellung von Ma-
schinen bereit.

Jst auch dies nicht zu erreichen, dann muß«
man bei seinen Erkundigungen über den prak-
tischen Wert der anzuschaffenden Maschine mit
ganz besonderer Sorgfalt vorgehen. Das Stu-
dium der einschlägigen Fachzeitschriften ist da-
bei selbstoerständliche Voraussetzung. Man
wird Erkundigungen darüber einzuziehen ha-
ben, in welcher Weise sich die Maschine in den
Branche bisher bewährt hat, ob Bemänges
lungen erfolgt finb unb welcher Art diese
waren, und ob etwa schon an Neukonstruk-

 

stionen gearbeitet wird. Man gewinnt auf
diese Weise verhältnismäßig Hald ein Bild und
wird abzuwägen haben, ob es lohnender ist,
falls Neukonstruktionen zu erwarten sind, diese
abzuwarten oder ob die sofortige Anschaffung
der Maschine in der gegenwärtigen Form
solche Vorteile bringt, daß man sie wagen
kann.

Nicht selten sind die Fälle, daß der Ma-
schinenkäufer sich selbst außer Genuß der Ga-
rantiebedingungen setzt, indem er selbst Re-
paraturen vornimmt oder von anderer Seite
vornehmen läßt. Dies ist unbedingt zu ver-
meiden; vielmehr wende man sich während
der Garantiezeit ausnahmslos zum Abstellen
der Mängel an den Fabrikanten oder dessen
Wiederverkäufer, von dem man die Maschine
bezogen hat. Unter den Garantiebedingunge
findet sich fast immer die Klausel: -

»Die Gewährleistungspflicht erlischt, wenn,

abgesehen von Notfällen, Reparaiuren von
anderer Seite als der liesernden Firma vork-
genommen worden sind.,« «
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Bekanntmachnngen

Regierung zu Breslau
Bildung einer K«,uust- Bau- usw. Schleifer-

Zwangsinnnug im Kreise SchweidnigsStriegatu

« Es ist bei mir der Antrag gestellt worden,
gemäß § 100 Der Gewerbeordnung für Die Kreise
Schweidnitz und Striegau eine Zwangs-Jnnung

 

für das Kunst-, Bau-. Konstruktions-, Geld-
schrank- nnD Maschinenschlosserhandwerk mit
dem Sitze in Schweidnitz zu errichten. Der
Zwangs-Jnnung sollen alle Gewerbetreibenden,
die das Kunst-, Bau-. Konstruktions-. Geld-
schrank- und Maschinenschlosserhandwerk in
diesem Bezirke selbständig betreiben, als Mit-
glieder angehören.
Für die Ermittelung, ob die Mehrheit der be-

teiligten Gewerbetreibenden diesem Antrage zu-
stimmt, habe ich Herrn Sind-trat Franke zum
Kommissar bestellt.
Meine Anordnung vom 19 10. 27 -——- I. 23. XVI

6776 —- (R-.-eg-.Amtsbl 1927 6. 417) wird hiermit
aufgehoben (I. 23. XVI. 3816.)

Breslau, den 3. Juli 1928.

Der Regierungspräsident.

i Die Gewerbefbrderungsstelle
bei der Handwerk-Kammer zu Breslau

hat in Verbindung mit dem Forschungsinsiitut
fiir rationelle Betriebsfiihrnna im Handwerk nun-
mehr ihre Tätigkeit aufgenommen und steht allem
Handwerkern nnd Getverbetreibenden Schlesiens
für die Durchführung von betriebswirtschafts
licheu Untersuchungen in allen Arten handwerk-
licher Betriebe zur Verfügung.
Auf Wunsch werden vergleichende Versuche mit

Rohstofsen und Materialien, Arbeitsgeräten nnD
Maschinen durchgeführt, Betriebseinrichtungen
und Arbeitsmethoden auf ihre Wirtschaftlichkeit
Dutzriititt nnD Verbesserungsvorschliige ausge-
ar e e
Auch kaufmännische Fragen in bezug auf Kal-

kulatiou, Rechnungswesen Buchhaltung, Selbst-
kosteuwesem Lagerhaltung, Reklamewesen usw.
werden behandeI1.
Wer also eine Umstellung seines Betriebes vor

hat und sich dabei in technischer und organisatori-
scher Hinsicht beraten lassen will, wende sich an die
Handwerkskammer Breslan. Abt V isten-erbe-
sbrderungsstellei. Vreslau II, Blumenstraße 8
tFernsprecher 561 51).

Handweriskatntner Breslau
'i‘ Den Jnnungen unseres Bezirks wird hier-

zuttzsin Erinnerung gebracht. daß am 1. August

 

 

1.. ein Verzeichnis der seit dem 1. %e6rnar49
D. Js.. bezw. seit der letzten Nachweisung auf-
genommenen Lehrlinge nach Formnlar A
Der Vorschriften zur Regelung des Lehrlings-
wesens,

. ein Verzeichnis der seit dem 1. Februar
d. Js» bezw. seit der letzten Nachweisunus
ausgeschiedenen Lehrlinge nach Formular

einzureichen sind.
Sind Veränderungen im Stande der Lehr-

linge nicht vorgekommen, so ist der Handwerks-
Dummer gleichfalls Mitteilung zu machen.
Wir machen besonders daraus aufmerksam, daß

die Vorstände der Jnnungen gemäß § 19b der
Vorschriften zur Regelung des Lehrlingswesens
bei Vermeidung der im § 20 a. a. O. ange-
drohteu Ordnungsstrase verpflichtet sind, diese
Nachweisungen regelmäßig einzusenden.
Breslan, den 9. Juli 1928. (11.8449128.)

Die Handwerkskammer.

A.Brettschneider, Dr. Paeschke,
Präsident. Syndsikus

i- Jm Monat Juni 1928 haben die Meisterin-it-
fung bestanden und damit das Recht zur Füh-
rung des Titels »Meister« in Verbindung mit
ihrem Handwerke, sowie die Befugnis Lehr-
linge anzuleiten, erworben:

1. LSlutoamobilmechaniker Ferdinand Doerfert,

. Väckerei--Jnhaber Josef Steuer, Glatz.

Kr. Habelschwerdt.
. Bäckergeselle Alfred Kahlert, Glatz.
. Bäckergeselle Oskar Leder, Glan.G
. Bäckergeselle August Moschner Gl.atz
Fäckzgeåelle Richard Buhl, Oberha.nnsdorf,
r

. Bäckergeselle Karl Gründel, Glatz.

. Bäckerei-Jnhaber Josef Fischer, Heinzendorf,
Sir. Habelschwerdu

. Bäckerei-Werksiihrer Fritz Jäschke, Schlegel,
Kr. Neurode
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. Bäckergesellc Helmnt Heptner, Bad Landeck, -

»Is. Bäckergeselle Julius Schola, Oels.
.13. Bäckergeselle Willy Adler, Oels
14. Väckergeselle t:fi>e11nann Ossig, Landeck, Sir.

- Habelichtrerd
15. Bäckergeselle Paul Prause. Neurode.
16. Bäckergeselle Georg Hühner, Ludwigsdorf,

Kr. Neurode.
17. Bäckergeselle« Paul Spitzen Mittelsteiue. Kr.

Neurode.
. Buchdrucker (Betriebsleiter) Alfred Gatte-
Gnadensrei, Kr. Reichenbach.

. Buchdrnckergehilfe Herbert Walter, Breslau.

. Schriftsetzer (Buchdrucker) Hermann Schubert,
Bresll.au

. Herenschneidermeister (Damenschneider) Ri-
chard Dabkiewicz, Milittsch

. Damenschneiderin FrL Maria Hoffmann,
Waldeuburg.

. Dameuschneiderin Frau Agnes Hanisch. geb.
Reinhold, Glatz.

. Damenschneidergehilsin Frl. Emma Heinrich,
Adelsbach, Sir. Waldenburg

. Damenschneidergehilfin Fri. Emma Schmidt,89
N.dr-Hermsdorf, Kr. Waldeuburg

reslau.26. Qkärbergeselle Wilhelm Richter,
27 irrend-mi- 6116er Heinrich Strohsat,

Auras, Kr. ohlau.
28. Fleischerei-Jnhaber Georg Huschke, Ndr.-

Stradam. Kr. r.-Wartenberg. »
29. FletschereiInhaber Christian Hentscheb

Strehlitz, Kr Namslau.
.FleischereiInhaber Ernst Luwich, Rückers,

it
. Fleischerei-Wertfiihrer Conrad Faulhaber,
Mittelsteine, Kr. Neurode.

. Fleischergeselle Ernst Elsner, Neurode.

. Fleischergeselle Paul Müller, Albendors, Sir.
sTienroDe.

34. Fleischergeselle Hermaun Stephan, Wünschel-
barg, Kr. Neuron

35. Fleischergeselle Hermann Morch, Neurode.
36. Fleischeerlgeselle Win Rösner. Vreslau-

Hund
.Fleischergeselle Willy Reinsch, Heidewilxen,
Kr.

.« Fleischreetgeselle Rudolf Gallert, Ob.-Stra-
dam, Kr. Gr.-Wartenberg.

. Formergeselle Erich Vogt, Breslan.

. lesereianhaber Hans Hblscher, Franken-
te 11

. Glaserei-Werksiihrer Erich Pannwitz. Guhran.

. Glasergeselle Alsred Scholz, Breslau.
Glasergeselle Werner Eichholz, Waldenburg

. FriseurgeschäitsBk3Inhaber tHerrenfrisseuri
Erich Jentsch Wohlau.

45. Klempnerei-Jnhaber Rudolf Grin, Bäeslatu

47.
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KlempnerekJnhaber aul Buhl, G
Klempnerei-Jnhaber ul Stüring, Weiß-
stein, Kr. Waldenburg. ·

48. Klempnerei-Jndaber Wilhelm Meißner,
Breslau. »

49.«Klempnergeselle Ernst Rasfeck, Alt-Reichenau,
Kr. Volkenhain
Klempnergeselle Erich Berger. Nenmittel-
walde, Kr Gr.-Wart·enberg.

. Klempnergeselle Kurt Fiedler, Nenmittel-
walde, Kr. Gr.-Wartenberg

. Maler Emil Behrendt, Breslau.

. Maler Max Hanisch Breslau.

. Maler Ernst Pslieger, Lehmwasser, Kr. Wal-
denburg.

. Maler «Paul Lindner,
Reichenbach.

. Maler Paul Gräbsch Schweidnitz.

. Maler Friedri Schneider, Waldenburg.

. Malergehilse aul 611111. Namslau.

. Maler Herniann Pilarczih Breslau.

. Malergehilse Wilhelm Neugebauer, Breslau

. Maler Paul Scholz- Friedlan«,d Kr. Walden-

. zHELMTIZMenschlossergeselle Friedrich Schiller,
re

. Maschinenschlossergeselle Willi Werner,

Breslatu
. Maschinenschlossergesellse Fritz Stelzer, Frei-
burg. Krr. Schweidnitz.

. Optiker Max Pickart, Beuthen OS.

. Schlossergeselle Hans Gelicheu Breslau.

. Schlossergesellel Paul Tscherwerski, Tschech-
nitz, Kr. Vresl.au

. Maschinenmeister lSchloser) Oskar Mühle,

Saeran, Kr. esl
. Schmie--deanhaber Osbar Sosfke, Jeltsch,
Kr. Ohlau.

. Schmiedegeselle Alfons Langer, Laudeck. Kr.
Habelschwerdt.

.Schtniedegeselle Paul Kiesewetter, Walden-
bur

. Stlhlnnedegeselle Georg Grund, Beckern, Kr.
lau

50.

Langenbielau, Sir.

73. Schmiedegeselle Richard Sabsch, Ob.-Langen-
bielau, Kr. R·eichenbach.

74. Schneider lHerrenschneideri Felix Kunde,
Weißstein, Kr. Waldenburg

. Schneider sHerrenschueideri Friedr. Wendel, . Bäckergeselle Gustav Scholz, Oels.p
-
H Eckersdors. Kr. Neutron  

76. Schneider Gerrenschueidey Hermann Kranse,
Kammeudorf b. Canth, Kr. Neumarkt.

77..Schuhmacherei-Jnh. Ernst Elbel, Breslau.
78. Schnhmachergeselle Bernhard Wannenntachet,

Juliusburg, Kr. Oels
79. Steinsetzer Otto Jungnickelj Dyhernfurth,

Kr. Wohlan.
80. Stellmachergbeselle Fritz Ansorge. Gottesberg,

Kr WaldDenb.urg
8L Stellmachergeselle Erich Schnel, Gottesberg,

r.gWaldenbur -
82. Stellmachergeselle Fritz Scholz. Zirlan, KI.

Schweidnitz
83. Tapezierer Joseph Berschte1,Frankenstein.
84. Tapezierergehilfe Albert Opitz, Nimptsch.
85.Tischlerei-Jnhaber Max Wiorkowski, Festen-

berg Kr. 951.923a11enßerg.
86. gischluerehWerkfiihrer Paul Witzmann,

87. Tischlergeselle Alsred Schremmer, Wüste-
giersdorß Kr. Waldenburg.

883fTischlergeselle Kurt Sopel, Breslau.
.Tischlergeselle Fritz Hain, Obx-Salzbrunn,
Kr. Waldenburg.

QsFleischergeselle Ewald Scholz, Kunzendors,
Kr Neurode

Die mit einem * bezeichneten Personen er-
halten erst nach Vollendung des 24. Lebensjahres
obige Rechte.

Vreslau, den 10. Juli 1928.
Die Haudwerkskammer.

C.«Weigel, DrPaeschke,
Prasvdent i. V. Syndikus.

f Schlesische Meisteriurse zu Breslau

Geeiguete Vorbereituuasmdglichkeit fiir die
Meisterpriifuna.

Verzeichnis der Kurse 1928/29.
c721a11eß=511111e mit ganztägigem Unterricht:

Buchbinder . . . . . . vom 3. 9. bis 29. 9.
Buchdrucker . . .". ‚- . ‑ 3. 9. - 29. 9.
Damenschneiderinnen « z - 3. 9. - 29. 9.
Damenschneiderinnen . - 4. 2. « 2. 3.
Damenschneiderinnen,
Oberknrsns . . . « 3 - 4. 3. - 30. 3.

Elektroinstallateure . . -.- - 4. 2. - 16. 3.
Gas- u. Wasserinstallaieure - 4. 2. - 30. 3.
Herrenschneider . . . . . - 6. 8. - 1. 9.
Herrenschneider . - 7. 1. - 2. 2.
Herrenschneider, Oberknrsns i- 8.10. - 3.11.
Rlemvnet o O o O o O o I 4. 2. - 2. 3.

Maler . I I . . I J O ‘ 5. no · 1. 120

Maler o I I ö o i l s I. 7. 1. I 2. so

Maler i i s I ‚0' I Z J · 4. 2. - 2· 8.

Schlosscr . l s "o‘ H .‘ . - 26.11. - 22.12.
Schuhmacher 5 I ._ s I o · 6. 8. - 1. 9.

6161161111166“ v I s i I c s 7. 1. - 2. 2.

Steinmetze .- .- ; . . . - 26.11. - 22.12.
Tischler 0 C o d· · O O o I- 5011| 3 1912.

Tischle - 7. 1. = 2. 2.
Tischler,Flächenbehandlung - 20. 8 .- 1. 9.

Abend-Ame
2bis 3 Wochenabenden von 18 bis 21 Uhr:

an·t.3albiahrs-Kurse von Anfang Oktober bis Ende
März für Vuchdrucker, Elektroinstallateure,
Schuhmacher und Tischler.

Vierteljahrs- Kurse OktobertDezember und
JanuarlMärz fiir Herrenschneider und Damen-
schneiderinnen
Die Anmeldungen müssen spätestens 14 Tage

vor Beginn des betreffenden Knrses an die
Kursusleitung eingereicht sein. Später eingehende
Meldunan können in der Regel nicht mehr be-
rücksichtigt werden. Grundsätze und Lehrpläne
der einzelnen Kurie. sowie Vordrucke für An-
meldungen werden auf Wunsch zugestellt von der
Leitung der Schlesischen Meisterknrse. Vreslau 8,
Klosterftraße 19. Mündliche Auskunft von 10—13
nnD 17—18 Uhr.

Jnnungsausschuß zu Brei-lau
Sprechstnnden

‘ Jeden Montag. nachmittaas von 4——6 1111. in
unserem Bitt-o. Elisabethstraße 2. k o si e n I o se
B e r a t u n a

a)-in Steuersachen.
b) in Buchführung.
c) im Versicherungswesen.
d) in Rechtsangelegeuheiten.

Breslau, Den 7. Juli 1928.

Jnnunasansschusz zu Breslam
Jos.Uuterberger. W.Baranek.

Vorsitzenden Sundikus.

* Wir müssen leider feststellen. daß viele Hand-
werksmeister unsere Sprechsstunden im Versiche-
runaswessen erst dann besuchen, wenn sie Ver-
sicherunasverträae abgeschlossen Mu. Wir amp-
fehlen dringend, sich bereits vo r denn Abschluß
non Vetficherungsverträgeu aus unseren Ver-
trauensmann an wenden und sich dadurch Ver-
gunstiaunaen zu sichern. Unentgeltliche Bera-

 



tuna in unseren Sprechstunden an jedem Montag
-nachinittags von 4——6 Uhr.

Breslaii, den 27. Juni 1928.

Jnnnngsausschnsz zu Breslau.

Jos. Unterberger, W. Baranek,
Vorsitzenden Synsdikus.

Aussihreibnngen
s Die Ausführung der Erd-, Abbruch-, Ramm-,

Senkkastengründungs- und Betonarbeiten für
die Pfeil-er und Widerlager der zu erbauenden
Brücke über die Norderoder im Zug-e der Wer-
derbrücke in Breslau unterhalb des ,,Großen
Wehres« (unterhalb ber Universitätsbrückes ein-
schließlich einer etwa 70 m langen Usermauer
dortselbst sollen öffentlich vergeben werben.
unterlagen sind gegen Zahlung von 10,— Rotz
ab 16. Juli 1928 im Städtiscben Vrsückenbauamh
An den Mühlen 4a, zu haben. Angebote sind
verschlossen unb mit der Auffchrift auf dem
Briefumschlag ,,Angebot der Firma ..... für
Werderbrücke« versehen bis Montag, den
13. August 1928, vormitags 11 Uhr dem städti-
schen Brückenbauamt einzure.ikhen (Br.C.15/.28)
Breslau, den 10. Juli 1928.

Sie Stadtdbaudeputation

 

* Die Ausführung des Regenwasserkanals in
der Hickert- und Kniestraße von der Frankfurt-er
Straße bis zum Deichgraben soll vergeben
werben.
Sie Bedingungen liegen im Büro der Kannst-

sationswerke, Wall-Straße 111, aus. Sie können
auch, soweit der Vorrat reicht, gegen Zahlung
von 1,—— SRJI bezogen werben.
Die Angebote sind bis

Freitag, den 27. Juli 1928, 10,45 Uhr-
an das genannte Büro einzureichen.
Breslau, den 16 Juli 1928.

Die Stadtbaudeputatiou

.· * Sie Ausführung des Tonrohrkanals in der
Wilhelmshafener Straße vom Deichgraben bis
zur Grimm-Straße soll vergeben werben.
Die Bedingungen liegen im Büro der Kanali-

sationswerke, Wall-Straße 111, aus. Sie können
auch.1sowesit der Vorrat reicht, gegen Zahlung
von1,—— SRJI bezogen werben.
Die Angebote sind bis

Freitag, den 27 Juli 1928, 10,15 Uhr,
an das genannte Büro einzureichen.

Vreslau, den 16 Juli 1928.

Die StLdtbaudeputation

* Die Ausführung der Tonrobrkanäle in der
Steinauer, Saganer und Sprottauer Straße

, soll vergeben werben.
Die Bedingungen liegen im Büro der Ranali=

sationswerke, Wall-Straße 111, aus. Sie können
auch. soweit der Vorrat reicht, gegen Zahlung
von 1,-—- Rost bezogen werben.
Die Angebote sind bis

Freitag, den 27. Juli 1928, 10,30 Uhr,
an das genannte Bsüro einzureichen.

Breslau, den 16. Juli 1928.

Die Stadtbandepntation.

* Die Lieferung des Feldbahngleises für die
Schlammbeförderung aus Schlammbecken nach
Naturfeldern in Oswitz. Rausern und Weiden-
hof soll vergeben werben.

« eBedingungen liegen im Büro der Kavali-
sationswerke, Wall-Straße 111. aus. Sie können
auch. soweit der Vorrat reicht, gegen Zahlung
von 0,50 RJt bezogen werben.
Die Angebote find bis

Mittwoch, den 2. August 1928, 10 Uhr-
an das genannte Büro einzureichen.
Vreslan, den 14. Juli 1928. —

Die Stadstbaudeoutation
  

* Die Ausführung des Tonrohrkanals für das
Eoseler Waldbad soll vergeben werben
Die Bedingungen liegen im Vüro ber Kavali-

sationswerke, Wall-Straße 111,aus. Sie können
auch, soweit dei- Vorrat reicht, gegen Zahlung
von»1,—— R-« bezogen werben.
Die Angebote sind bis

Freitag, den 27. Juli 1928, 10 Uhr,
an das genannte Büro einziireicheii.

Breslan, den 16. Juli 1928.

Die Stadtbaudeputation.

 

Fein- Jsiirher
* Jn den bisher erschienenen 7 Heften des

,,Bu-ch von Breslan« hat Arthur Kiefer das
Werden und Wachsen hiesiger Unternehmungen
geschildert Da ist auch so mancher Handwerks-
betrieb an unseren Augen vorübergezogen, der eine

\

Entwicklung genommen hat, auf die nicht nur die

kann. Es ist gerade die Aufgabe des Breslauer
Handwerks, heimische kunsd im weiteren Sinne
schlesische Eigenart zu wahren, bem unaufhalt-
samen Vordringen Berlins gegenüber, das Handel
und Industrie in der Provinz aufzusaugen droht.
Wie ein. Bollwerk stemmen sich da die Genossen-
schaftsbanlen diesem Vordringen entgegen und
stehen dem heimisch-en Handel und Gewerbe in
seinem Existenzbainpf treu zur Seite. Darum
möcht-en wir den Leser besonders auf die Ab-
handlung des -7. Heft-es des ,,Bnches von Breslau«
hinweisen, in dem Arthusr Kiefer den Werdegang
des ,,Breslauer Bankvereins«, der ehemaligen
»Jnnunsgsbank in Vreslau«, behandelt Inter-
essenten können das Heft kosten-los vom Breslauer
Bankverein, Blumenstraße 8, beziehen

Trrminr für Zieuerzahlungen im
August 1928

i- Mitgeteilt von Bücherrevisor Paul Kühne,
Breslau 2, Neue Tafchenstr. 25, Fernspr. 23164.
Auf folgende Steuerzahltermine wird hin-

gewiesen: -

6. August: Steuerab zug vom Arbeitslohn
für die Zeit vom 16.—31. Juli 1928. Zahl-
stselle: Finanzkasfe.

15. August: Gru n dvermögen steuer nebst
Gemeindezuschlag (zus. 325 %) für August
1928 für Wohnhaus und Bangeländebesitz.
Zahlstelle: Städt. Steueriasse.
Hauszinsfteuer (12007» der staatlichen
Grundverinögensteuer) für August 1928. Zahl-
stelle: Städt. Steuerkafse.
Kanal- und Müllabfuhraebühren
Zahlstelle: Städt. Steuerkasfu

shöchstgrrichtsiche Entscheidungen
Gehört eine Haugtochter zu den Gehilfen
iin Sinne der §§ 41a, 105b, 14611 ber

. Gewerbeordnung?
s· Frau A., welche in . Charlottenburg ein Fidei-

fchergeschäft betreibt, hatte an einem Sonntage
nach 10 Uhr einer Kunidin Fleisch, das die Kunsdin
am Tage vorher- gekauft hatte und im Kiihlraum
der Flseifcherei anifbewahrt worden war, durch ihre
Tochter iibersenden lassen. Ein Polizeibeamter ließ
sisch den Korb zeigen, den die Tochter der Frau A.
trug, stell-te den Sachverhalt fest und brachte Frau
A. zur Anzeige. Gegen eine polizeiliche Strafver-
siigung, welche im Hinblick auf die §§ 41 a, 105 b,
146121 ber Gewerbeordnung und einer Verordnung
vom 2. April 1919 ergangen war, beantragte Frau

gericht freigesprochen, da Frau A. dass Fleisch am
Sonntage nicht der Kundin in einer Versanfsstelle
abgegeben, sondern durch ihre Tochter, welche ledig-
lich in ihrem Haushalt tätig war, hatte ins Haus
schicken lassen. Zu den Gehilfen, Lehrlingen und

l Arbeitern im Sinn-e der §§ 41 1a, 105 bfsf. der Ge-
werbeordnung könne die Tochter der Angeklagte-n
nicht gezählt werben, da das Mädchen nicht im
Fleisch-ergeschäsft, sonder-n nur im Haushalt tätig
gewesen war; es komme seine Haustochter in Be-
tracht, welche lediglich ein-en Botengang für ihre
Mutter ausgeführt habe. Dies-e Entscheidung focht

« die Staatsanwaltsschaft durch Revision beim Kam-
inergericht an und betonte, da die Tochter der An-
geklagten das Fleisch einer Kundin ins Haus ge-
tragen habe, so sei die Tochter zu den Gehilfen
oder Arbeitern im Handelsgewerbe zu rechnen und
hätte Sonntags nach 10 Uhr nicht von ihrer
Mutter mit-» Fleisch an eine Kundin fortgeschsickt
werden dürfen, ohne sich nach den §§ 41a,105b,
146a ber Gewerbeordnung strafbar zu machen.
Der 3. Strafsenat des Kammergerichts wies aber
die Revision der Staatsanwaltschaft als unbe-
gründet zuriick nnd führte u. a. aus, die Vormi- 

Beteiligten, sondern die ganze Stadt stolz sein

A. gerichtliche Entscheidung und wurde vom Amts--
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' sei von einem Rechtsirrtnm nicht be-
herrscht. Einwandfrei fei festgestellt, daß die Aw-
geklagie einer Kund-in ein Stück Fleisch am Sonn-
tag nach 10 Uhr früh hatte zusenden lassen, welches
die Kundin am Sonnabend gekauft und im Kühl-
raum der Fleischerei hatte liegen lassen. Die
Tochter sei auch nur im Haushalt und nicht im
Fleischergeschäft beschäftigt gewesen. Habe aber
die Tochter der Angeklagten mit dein Fleisch-er-
gefchäsft nicht in Beziehung gestanden, sondern sei
sie sonst nur im Haushalt ihrer Mutter tätig ge-
wesen, so könne die Tochter der Angeklagten nicht
zu den Gehilfen, Arbeitern im Haiidelsgewerbe ge-
rechnet werben. Eine Ver-urteilng der Ange-
klagten könne daher nicht aus §§ 41 1a, 105 b, 146a
ber Gewerbeordnung erfolgen.

 

Rammergericht. Darf ein Hausbesitzer einein
Schornsteinfeger die Reinigung der Schorn-
steine verweigern, weilan dem Hausboden

Wäsche hängt?
s Bei dein Hauseigentümer P. R. in Fürsten-

walde a. Sp. meldete sich eines Tages der Schorn-
steinfegerlehrling K., um anzukündigen, daß in
den nächsten Tagen die Schornsteine usw. gefegt
werden würden. Der Hauseigentümer P. R.
verhandelte mit dem Schornsteinfeigerlehrling und
vereinbarte mit diesem, daß am 16. Dezember
zwischen 3 und 4 Uhr gefegt werden solle. Als
dann aber zur angegebenen Zeit gefegt werden
sollte, erklärte der genannte Hausbesitzer K., es
könne am fraglichen Tage nicht gefegt werben, weil
Frau M auf dem Hausboden ihre Wäsche auf-
gehängt habe; würde die Schornsteinreinigung
vor-‚genommen so sei zu befürchten, daß die Wäsche
der Frau M. verunreinigt werde. Als P. R. in
Strafe genommen wurde, weil er seine Schorn-
steine nicht habe reinigen lassen, beantragte er
gerichtliche Entscheidung und betonte, er habe
lediglich den Wunsch ausgesprochen, der Schorn-
steinfeger möge später die Reinigung der Schorn-
steine vornehmen, damit die Wäsche der Frau M.
nicht beschmutzt werde. Das Amtsgericht ver-
urteilte aber P. R. wegen Zuwiderhandlung gegen
die Regierungspolizeiverordnung vom 14. De-
zember 1912 zu einer Geldstrafe, weil er nach der-
Vereinbarung anit dem Schornsteinfegerlehrling,
als dieser die Schornsteinreinigung ansagte,
die Schornsteinreinigung nicht aus dem Grunde
verweigern durfte, weil Frau M. auf dem
Boden des Hauses ihre Wäsche aufgehängt habe.
Diese Entscheidung focht R. durch Revision beim
Kammergericht an und bestritt, sich strafbar ge-
macht zu haben. Es sei üblich, daß die Schorn-
steinfeger auf die Wünsche der Hausbewohner
Rücksicht nehmen; es sei bekannt, daß Wäsche leicht
durch Schomsteinruß verunreinigt werden könne.
Die Wäsche der Frau M. auf dem Hausboden sei
auch gefroren gewesen und hätte nur mit großer
Mühe entfernt werden können. Der I. Strafsenat
des Kammergerichts wies aber die Revision des
angeklagten Hauseigentümers als unbegründet
zurück und führte u. a. aus, der Angeklagte habe
sich gegen § 368 (4) des Reichsstrafgesetzbuches
vergangen, indem er nach der einwandfreien Fest-
stellung des Amtsgerichts nicht dafür Sorge ge-
tragen habe, daß seine Schornsteine zur rechten
Zeit gereinigt worden seien. Nach § 39 ber Ge-
werbeordnung können die Landesbezirke die Ein-
richtung von Kehrbezirken für Schornsteinfeger ge-
statten, was in Preußen durch Gesetz vom 24. April
1888 geschehen sei. Neben dem § 10, II. 17 des
Allgemeinen Landrechts komme noch § 6g des
Polizeiverwaltnngsgesetzes vom 11. März 1850 in
Betracht, wonach zu den Gegenständen ortspolizei-
licher Vorschriften die Fürsorge gegen Feuersgefahr
gehöre. Danach könne die Polizeibehörde die zur
Abwendung der Feuersgefahr erforderlichen Vor-.
schriften im Wege der Polizeiverordnung erlassen
und einen Kehtzwang vorschreiben und anordnen,
daß zu bestimmten Zeiten durch die Bezirksschornis
steinsegermeister alle Feuernngsanlagen gereinigt
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Verlorenes Glück
Skizze von Richard Hanns H nffmann.

s· Der beste Parforcereiter «««sder Welt ist im
Zirkus Maurizio Dio. Der Eoocke war fett, der
Gärtner eckig, der Amerikaner Fish abschreckend
häßlich. Aber Maurizio Dio vom Zirkus Antoni,
das war der verkörperte Ubermut in dem ge-
lenkigsten und anmutigsten Körper. Wie er spielt
mit der Gefahr, mit dem Siegen! Wie er sich
zhinaufschwiugt auf das sattellose Pferd, und wie
er dabei jauchzt—und jubelt, wie eine vom Früh-
linsgswind emporgewirbelte Blüte ist er . . .
Was Wunder, wenn die Gräfin Modolinski die

ganze Nacht von ihm träumte? —- Gute und böse
Gestalten erschienen ihr in diesen Träumen. Wie
eine böse Fee zeigte sich ihrdie graziiöfe bare —-
back —- Reiterin Madame Jeanestte Dio, die

O .00... O...

Gattin jenes einzigen, die er so echt und treu-
liebte!
Die Gräfin war keine frivole Frau, aber sie

hatte ein schwärmerisches, ,enthusiastisches Herz.
Sie hatte in der Zirkusloge ihren Knaben an der
Seite gehabt, aber der Vater des Knaben war ein
gra.uhaariger, näselnder, alter General.- Und in
ihrer Ingendlichkeit überkam es sie oft wie ein
Trotz dagegen, daß ihr Gatte so alt, ihr am fn
wild sei nnd seine Züge trug.
Der Morgen haut, und der Mittag kam, und die

Generalin Modolinski war unzufriedener als je
und mißmuttger als je.
Da bekam sie Besuch. Den Besuch einer

Jugendfreundin, der armen Baronin Gresfel, die
ihren Gatten verloren hatte.
Die Baronin war so schreckhaft bleich in ihrer

Trauertracht, und ihre Augen waren von Tränen
rot, und sie war wie eine welke Rose an einem
verdorrten Stamme. «

Sie empfing die Arme in ihrem prächtigen
Salon; der kleine Egon schlüpfte ihr nach.

Sie sagte die Herzenstrostsworte, die man so
sagt, und ließ die Freundin an ihrem Busen
meinen.

Aber mit diesem Weinen wurde ihr eigenes,
junges, unzufriedenes Herz so bang-, so Bang, als
ob das Leben wirklich ernst sei.
Sie " umfaßte die Freundin fast ängstlich und

drängte ihr eigenes Herzenskind unwillkürlich hin-
weg, denn sie fühlte, daß sein Anblick der linder-
losen, verzweifelteu Witwe wie ein Schmerz sein
müsse. «

»Hast du ihn denn so geliebt?" fragte sie.
,,Geliebt? Ich weiß es erst jetzt, Norina. Du

weißt, ich mußte ihn heiraten, weil es die Ber-
hältnisse so wollten«, flüsterte die Witwe. mit
leisem Schluchzen. - »Aber jetzt, da er mir ver-
loren ist, jetzt weiß ich erst, wie gut, wie edel er
gewesen. Er war nicht hübsch, und ich hatte eine
dumme Jugendliebe im Herzen und habe ihm
feinen, keinen Augenblick des Glückes gegeben.
iUnid wenn ich jetzt zurückdenke -- jeder Augenblick
unserer Ehe war ein-e liebevolle Verzeihung, die
er mir gewährte -—-, ein Ertragen meiner eigenen
Lieblosigkeit - . . O Norina, es ist ein so wunder-
bares Glück, geliebt zu werden, selbst wenn wir
nicht lieben! Aber man erkennt das erst, wenn
man dies Glück berloren hat.”

Die arme Witwe schluchzte herzzerreißend.
Und als sie sich entfernt hatte, da weinte die

junge Generalin auch. Es war wie ein Erwachen
über sie gekommen. Und sie küßte ihren wilden
Knaben, der den Vater mehr liebte als sie, wie
sie ihn noch nie geküßt hatte. Und als der General
nach Hause kam, der stattliche, gütige, sanfte Mann,
da flog sie ihm entgegen und war so gut mit ihm-,
daß er erstaunt sragte:«« -

,,Norina, was hast du, mein HerzensweibcheniM
So erschreckt schaute er sie dabei an, so besorgt-

e Feier
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daß ihr wieder die Tränen in die Augen traten.
Aber sie lächelte und meinte:

»Nichts, Lieber! Aber sage mir nur, bin ich
nicht eine recht garstige kleine Frau für dich?
Nein? O, ich weiß aber, daß ich es gewesen bin.
So undankbar, so launisch!"
Er lächelte mit seinem so gütevollen Lächeln,

und sie erkannte jetzt erst, daß dieses Lächeln so
traurig war!

»Nein«, sagte er. »Wie kannst du garstig fein?
Und daß du nicht froh und nicht glücklich bist, das
ist natürlich, Geliebte. Jch habe es zu spät er-
kannt, wie selbstsüchtig ich war, als ich dein
junges frisches Herz an das meinige fesselte. Und
ich habe es längst begriffen, daß du mir es nicht
verzeihen kanns .«

Ihre Lippen ruhten auf feiner Hand. Dann
schaute sie auf zu ihm, dem echten Herzen, das
allein so recht liebte auf der weiten Welt, und in
ihren Augen las er, daß sie sich selber gefunden
habe und daß sie ihn liebe, und daß nur noch eine
Angst in ihr lebe, ihn zu verlieren, der sie liebte
Eil-derben sie von unn an liebte als ihr einziges

u .

Einsteigenl
Plauderet von Hannamarie Batschewski.

f Wer in einer kleinen Stadt aus-wuchs, kennt
den Bahnhos im Sommer als Endhunkt mancher
abendlichen Spaziergänge. Da fängt man einen
Gruß auf, den das treibende Leben der Welt in
die heimatliche Stille vorüberhuschend sendet,
sieht einen Augenblick wildfremde Menschen, die
auf Schienenwegen eilend in die Ferne sausen,
und deren Ziel und Schicksal die Phantasie uns
ausmalen kann. ·

Haben Staat oder Verwaltung den Zugang ge-
sperrt, dann kommt nur, wer muß. Sonst aber
spaziert man auf und ab, plaudert und erwartet
den Bug. Endlich tönt die Glocke, der Signalarm
geht hoch, der Mann mit der roten Mütze er-
scheint. Brausen und Poltern, ein -« Ruck, mit
kreischendem Schrei lösen sich die Bremsen. Man
hilft Bekannten in den Wagen nnd ruft: Auf
Wiederseheul Lächeln-d schauen Reisende vom
Fenster, bis es- heißt: ,,Einsteigen! Abfahren!«
Die alten Herren im Wartesaal stehen vom Bier
auf, die junge Welt wandert singend nach Haus.
Der Bahn-hof ersetzt dem kleinen Ort „unter den
Linden« und die Boulevards.
Wie anders die Großstadtl Wohl kennt auch

hier jeder das Wort, das die Abschiedstränen
hemmt, den letzten, schnellen Kuß bewirkt. Ein-
steigen!.- Die Abteiltiiren fallen zu, der Beamte
hebt die weißgrüne Scheibe, fauchend setzt sich der
Lokomotivkoloß in Bewegung Die Zurück-
bleiben-den schreiten die Treppen hinab, während
oben neue Züge einlaufen. Dasselbe Bild in
kurzen Zwischenräumen Tag und Nacht, jahraus,
jahrein. Der große Bahnhof, in dem nichts be-
ständig und ewig, nur der Wechsel ist . . .

Einsteigen ist ein Wort, das in die heutige Zeit
paßt; ein Wort, das vorwärts treibt, eine Ent-
scheidung fordert. Wer zum erstenmal ein Auto
besteigen will, denkt der vielen geschehenen UnsI
fälle. Und zaudert vielleicht. Aber dann heißt’s«:
,,Mitkommen oder hierbleiben? Einsteigen!«
Manchem mag’s so gehen, der zur ersten Fahrt im
Flugzeug sich rüstet. Werde ich wiederkommen?
Wird der Motor beständig, das Wetter gnädig
fein? Niemand weiß Antwort, willst du mit, fn
steige ein!
Neben dem persönlichen Mut hat auch Gewohn-

heit dem Menschen die Furchtgedanken vertrieben
und ihm das Bewußtsein gegeben, daß seines
Lebens Dauer nicht vom Aufenthalt in der Stube

dftunden
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abhängt. Weiß er doch auch, daß überall gestrebt
und gearbeitet wird, seine Sicherheit zu mehren.

Und schließlich schiebt auch dem, der ungefährdet
bis ins hohe Alter seine Straße zog, Charon den
Fährkahn zu, winkt ihm und ruft: ,,Einsteigen!«
Jus unbekannte Land des Hades. —-— —-

Ver-mischte-

T Ein Gasthaus der Genies. Vor einem Jahr-
hundert etwa gründete in Sorrent-Sorren eine
bildschöne Sorrentinerin ein Heim für durch-
fahrende Künstler, das noch heute besteht und
unter dem Namen Rosa Magra weit und breit
bekannt ist. Man kann dies Gasthaus als das
der Genies bezeichnen. Fast alle großen Geister
des letzten Jahrhunderts haben unter dem Dache
dieses Hauses getveilt. Eeacomo Leopardi, Eidgar
Allan Poe, Eooper, Stendhal, Renaud, Jbsen,
Strindberg, George Sand, Paul nnd Ludwig
Heyse und viele andere. — Das Buch des Hauses
weiß manches Jnteressante aus der Welt dieser
großen Geister zu erzählen. Bemerkenswert aller-
dings ist die oft wiederkehrende Feststellung daß
die Preise allgemein so teuer seien. Das ist jedoch
anders aufzufassen. Sehr viele Dichter und
Schriftsteller sind dorthin gekommen, die keinen
Namen von Klang hatten, aber dennoch das be-
rühmte Haus besuchen wollten. Natürlich ver-
fügten diese »Kleinen«, wie übrigens auch manche
Großen, nicht über viel Geld nnd fanden daher
ihre Hoffnung, in diesem Künstlerheim als
Künstler billig leben zu können, getäuscht . . .

'f' über die Schnelligkeit der Tiere haben in
letzter Zeit verschiedene Naturforscher eingehende
Beobachtungen angestellt, deren Ergebnisse jetzt
von dem englischen Forscher Professor Olshausen
Veröffentlicht werden. Danach ist derStrauß das
schnellfüßigste Tier der Welt, Er bringt es in
einer einzigen Sekunde bis auf 42 Meter, während
das schnellste Reunpferd in der gleichen Zeit nur
13——14 Meter zurückzulegen vermag, diese
Schnelligkeit aber nur etwa 2 Minuten lang bei-
behalten kann. Einzelne Pferde sind allerdings
schon bis 24 Meter gelaufen. Dromedare können
2 bis 3 Tage lang in jeder Sekunde regelmäßig
2 Meter fortschreiten. Jagdhunde leisten 15 bis
24 Meter in der Seknnde, Ochsen 50—60 Zenti-
meter, Elefanten bis 5 Meter, Maulwürfe unter
der Erde 2 Meter, über der Erde 3 Meter, Hasen
6——18 Meter, Rehe bis 22 Meter, Giraffen
15 Meter, Känguruhs 3% «Meter. Das lang-
samste Tier ist, abgesehen von der Schnecke, die
Schildkröte; sie durchläuft in einer Sekunde nur
etwa den zehnten Teil ihrer Körperlänge.-

Lachende Welt

* Schuldenmajorr. Vor dein entscheidenden
Schritt äußert der Jüngling seine Bedenken: »Ich
fürchte, Leonore, dein Vater iwivd mich a·bweisen.«
»Warum denn?« »Ich stecke voller Schulden.«
»Und- Papa erst!«, erwiderte sie, seine Sorge zu
zerstreuen.

* Schwerer Beruf. ,,Schämen Sie sich nicht”,
sagte ein »Herr zu einem noch jugendlichen Bettler,
»in Ihre-m Alter zu faulenzen?« — »Was-?
Faulenzen?«, schrie der Bettler empört, „meinen
Sie, es wäre so leicht, den Tanbstummen zu
spiel-en?«

* Begriffe sind relativ. Die Hausfrau zum
Dienstmädchen: »Nun, Anna, hast du gute Nach-
richten Von Hause erhalten?« —- ,-Ach.ja, gnädige
Jena«-, war die strahlende Antwort. ,,Großmutter
hat die Erlaubnis erhalten, Sonntags . svor dem
Kirchenportal zu betteln.“ s«



Dir Natiouatisiernng des Materials und
Zeitverdrauches im Zchuhmachers

gewerbe
(Auszug aus der angekauften Preisarbeit des
Forschungs-Instituts für rationelle Betriebs-
siihrung im Handwerk Karlsruhe vom Juli 1927.)

Bearbeitet von Rich. Hoffmann, Schuh-
machermeister, Prausnitz.

»l· Von einem goldenen Boden des Schuhmacher-
handwerks,- da spricht wohl nur noch die Geschichte.
Aber einen sicheren Boden für unsere Existenz-
möglichkeiten und zum weiteren Wettbewerb im
freien Wirtschaftsleben zu erringen, dieses muß
aller unser Kollegen heißestes Ziel fein. Alle
unsere Organisation-en müssen alle ihre Ziele und
ihr ganzes Streben heute daraus einstellen, daß
auch unser Handwerk in der heutigen fortschritt-
lichen, man möchte fast sagen industriellen Zeit
als voll berechtigter Wirtschaftskörper anerkannt ‑
wird, denn gar oft vertreten die gelehrten Herren
Volkswirtschaftler den Standpunkt, daß das Hand-
werk als eine veraltete Einrichtung in der gegen-
wärtigen Zeit sich vollständig überlebt habe. Als
nach den Gründerjahren des Krieges 1870/71 der
ungeheure Aufschwung der gesamten industriellen
Schnhfabrikatiion begann, da hatte es das damalige
Schuhmacherhandwerk fast gänzlich ver-paßt, sich die
neuen maschinellen Fortschritte der Industrie
rechtzeitig zu eigen zu machen. Aus diese Weise
hatte der geschulte Kaufmann ein leichtes Feld
durch die Errichtung von mechanischen Schuh-
sabrikeu, ein gewaltiger Konkurrent des Schuh-
macherhandwerks zu werd-en. Aber auch heute in
der Gegenwart dringen aus dem Lande der nn-
begrenzten Möglichkeiten, dem Lande des be-
herrschendeu Grrißskapitals, Amerika,, die An-
wendungen des neu-en Gleitband (Eonveyer)-
Systems zu uns nach Deutschland herüber. Weist
auch heute noch dieses System gewisse Mangel-
haftigkeiten in seinem Produktionsprozesse in der
Schuhfabrikation anf, so wird es dem gewaltigen
Fortschritt der Zeit doch bald gelingen, dieselben
auszumerzen. Daß dieses zum großen Teil auch
in Europa schon gelungen ist, zeigen die gewaltigen
Fabrikunternehmen ein-es Bata in Zlin in der
Tschechoslo·wakei. Unter diesen Umständen ist es
wohl voll und ganz zu verstehen, daß auch das
Schuhmacherhandwerk wohl oder übel sieh darauf
besinnen muß, daß es in Zukunft rationellere
Arbeitsmethoden für den Arbeitsgang der her-
zustellenden Schuhwaren sich zu eigen zu machen
hat. Dabei ist natürlich eines ein unbedingtes
Hemmnis im Schu.hma-cherhandwerk, daß wohl
durch eine wohlbedachte Rattonalisierung mehr
Arbeit geliefert werden kann, anderen Teils aber
durch die übergroße Übersetzung im Schuhmacher-
haudwerk die Abnehmer für die erzeugten Schuh-
waren fehlen dürften. Die Ratioualisierungs-
maßnahmen können sich leider in der Gegenwart-
nur diejenigen Betriebe zu eigen machen, welche
noch neben dem Schuhmacherhandwerk einen«regel-
rechten Handel mit Schuhwaren betreiben und
gezwungen sind, zur Deckung des verlangten Be-
darses von den Fabrikeu Schuhwaren zu beziehen.

I. Was heißt Rationalisierung?
Rationalisierung heißt: ,,Eine aus fortschritt-

licher, technischer Grundlage beruhende Produk-
tionsweise anzuwenden, vermittels welcher man
mit weniger Menschen dieselben Leistungen voll-
bringen kann«
l] Welches sind die Grundbedingungen der

Rattonalisierung?
A. Die Spezialisierung der Betriebe.

B. (Einfacher unb übersichtlicher Geschäfts- und
Werkstattbetrieb.

c. Vorithaster Einkauf des Rohmaterials
D. Rationellste Verwertung der Rohstosfe und

Ausnützung der Abfälle.
E. Ein geordneter und hintereinander folgender

Arbeitspr-.ozeß
F. Die Aufstellung einer einfachen, aber sicheren

Ocllulatiom

es nicht.
vermeiden, »daß ein unnötiges? langes Warten auf 

11) Wie hat die Spezialisierung der Betriebe
zu erfolgen?

Der erste Hauptpunkt der Rattonalisierung
bildet eine ganz raffinierte Spezialisierung in der
Anfertigung der erzeugten Schuhwaren. Durch
die Herstellung eines möglichst in der Anfertigung
gleichartigen Produktes läßt sich auch leichthin eine
Vereinfachnng und Typisierung der maschinellen
Einrichtung ermöglichen, und somit läßt sich eine
große Kostenersparnis erzielen. Hierbei muß be-
sonders davan geachtet werden, daß möglichst nur
solche Artikel angefertigt werden, die in der be-
treffenden Gegend laufend abgesetzt bezw. für die
Händler in der Nähe ein Interesse haben. Als
solche - sind zu nennen: Sportschuhwerk, Kinder-
schuhwaren, Reitstiefel oder Arbeitsschnhwerk und
dergl. Denn-heute nützt einem Betriebe die ratio-
nellste Arbeitsveise und Einrichtung gar nichts,
wenn stets größere Mengen an Rohstofseu und
Fertigfabrikateu lagern müssen. Heute muß alles
in einem derartig-en Betriebe weiterrollen —-
hinauf; toie hinein.

b) Wodurch läßt sich ein ichersichstlicher Geschäfts-
und Werkstattbetrieb erreichen?

Der ganze Geschäftsbetrieb muß möglichst auch
nach außen hin den angenehmen Eindruck er-
wecken. Dieserhalb ist es als ganz unvorteilhaft
und nicht zeitgsemäß zu betrachten, wenn der Kunde,
sobald er in das Geschäftslokal eintritt, sofort die
Schtchmacherswerkstatt vor Gesicht bekommt. Den-n
die eine Tatsache ist bestinmit nicht zu leugnen,
daß selbst die sauberste Schuhmacherwerkstatt, wo
selbst alles Werkzeug in größter Ordnung daliegt,
doch immerhin dem Auge des eintretenden
Passanten nicht den angenehmsten Eindruck ver-
mittelt. Hier ist es vor allen Dingen erforderlich,
daß die Werkstatt von dem eigentlichen Geschäfts-
raum getrennt wird. Da es sich die übergroße
Mehrzahl unserer Kollegen kaum wird leisten
können, eigens dazu Verkaufspersonal anzustellen,
so. empfiehlt es sich, da der Meister doch mit der
Bedienung des Kunden das sich-erste Auftreten
aufzuweisen hat, daß in dem Verkaufsraum viel-
leicht der Zuschneidetisch, die Nähmaschine u. dergl.
Aufstellung finden. »Da durch die Bedienung der
Kunden zweifelsohne auch Zeitverlust-e entstehen,
so kann manche Stunde des Tages nebenbei damit
ansgenutzt werden, daß- während der Unterhaltung
mit« dem Kund-en unwichtige Sachen von Meister-
arbeiten erledigt werden können. Finden im Ver-
kaufsraum noch gleichzeitig ein Schrank mit Be-
darfsartikeln u. dergl. zum Verkauf Aufstellung, so
werden die Zinsen für den Raum zweifelsohne
reichlich dabei verdient werdens Besonders ist hier
noch zu erwähnen, daß auch der Schuhmacher-
meister endlich daran geht, sich selbst seine Schäfte
zu arbeiten. Wie viele Mark an Porto und
sonstigen Spesen lassen sich dadurch vermeiden.
Wer sich einigermaßen in der Schaftfabritation
Sicherheit angeeignet hat, bei dem werden verpaszte
Schäfte selten vorkommen. Wie viele unnötige
Retouren müssen aber im anderen Fall-e oftmals
gemacht werden? Wie viele unnötige Stunden
des Jahres werden damit verge-udet? Ein Haupt-
erfordernis bildet aber auch die ganze Werkstatts-
ordnung dadurch, daß stets darauf zu achten ist,
daßder Betrieb sich dem Arbeitsgange anpaßt; die
Schuhwaren haben stets so zu laufen, die Maschinen
sind der Regel nach so aufzustellen, wie es der
Fabrikationsgang erfordert; ein Rückwärts gibt

Ebenso ist es unter allen Umständen zu

Arbeit entsteht. ‑ Dieses läßt sich aber auch nur
durch möglichst wenige Anfertigung von Artikelu
von Schuhwaren erreichen. Jn meinen zuletzt
anzuführen-den Ausführungen werde ich den Ar-
beitsgang eines Betriebes, welcher als Spezialität
,,Reitstiefel« ansertigt, beschreiben. Nebenbei wird
der restlosen Abfallverwertung wegen eine Haus-
und Kinderschuhherstellung nebst regelrechter Re-
pavaturwerkstatt betrieben.

c) Wie läßt sich ein vorteilhafter Einkauf der-.
Rohmaterialien erreichen?

Bis zur Gegenwart hat sich leder bei 11118 im i
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Schuhmacherhandtverk noch nicht die Erkenntnis
Bahn gebrochen, daß ein Hanptteil der Leistungs-
fähigkeit eines Betriebes aus den günstigen Ein-·
kan entfällt. Noch bis heute ist es sehr oft im
Schuhmacherhandwerk üblich, daß selbst noch gana
tüchtige Schuhmacher ihr Leder einzeln ins
Ausschnitt taufen. Hier liegt besonders eine füv
uns erhebliche Gewinnquelle, denn wer wollte-
glauben, daß die Herren Lederhändler etwa ohne:
Verdienst ausschneiden und das Leder mit dem
Aufschlag nur so berechnen, wie sie es in ganzem
Häuten verkaufen. Der dieses erhofft, wird ficz
gewaltig täuschen. Gar manche Mark, die i
die Taschen der Lederhändler fließt, könnte demd
Schuhmacher mit zum weiteren Ausbau seine
Existenz verhelfen Besonders ist beim Ein
noch zu beachten, daß man stets die besten Sorte-
mente kauft; obwohl sie im Preise anfangs sehr
hoch erscheinen, so wird sich bald in der Kalku-«
lation zeigen, daß diese die billigsten sind-. Da,
in der heutigen Zeit überhaupt gerade in Rind-;
leder bezw. schwarzen Kipsen in den seltenstets
Fällen zur Stiefelsabrikation passende War-en am!
Markte sind, so empfiehlt es sich hier besonders-
nur gute bekannte Spezialsortimente zu taufen;
Vor allen Dingen darf man heute keinerlei G
wichtsware in Kipsen laufen, denn diese sin?
relativ im Auszeichnen die schlechtesten. Einesteil
unerhört schlechte Stellung, unerhört schwer«
Stärke da, wo nicht nötig; anderenteils an
Stellen, die Stärke erfordern, kolossal ausgefalzt
Auch an Schmieröl ist bei bezw. nach de
Gerbung nicht gespart worden Gewöhnli
fallen die Leder noch sehr einseitig, d. h. ein
Seite stärker als die andere aus Dagegen sind di
Maßwareu an Kipsen in der Regel spezifisch leich,«
sehr gute Stellung aushaltend bis in den Hals. «
Beim Unterleder ist der Einkauf wenig

schwierig. Nur ist auch hier zu beachten, da
man stets die besseren Sortim-ente, ganz glei
ob Zahm- oder Wildleder, lauft. Gewöhnli ,.
sind die billigen Leder schlecht gestellt, unerhörtes
Abfälle, starke Köpfe und dergl., sehr mangel-»
hafte Gerbung bezw. künstliche Beschwerung
Für Neuanfertigung kommen ausschließlich Hälftetk
in Frage, während man zur Besohlnng vorteil--
hafte Kroupon schneidet. Um einen befonberäfl
günstigen Einkauf beim Unterleder zu erreichen-H
empfiehlt es sich dort, wo Betrieb-,e welche-I
gleiche Sortimente verarbeiten, sich zusammen
schließen und geschlossen eine Bürde taufen. Hier-
durch erzielt man Preisermäßigung bis min-
destens um 20 Prozent. Desgleichen empfiehlts
es sich, stets die Zutaten im ganzen geschlossenen-
Pack oder dutzendweise im Original zu kaufen. ;
d) Wie läßt sich die rationellste Ausnützung der-«

Rohstoffe und Abfälle erreichen.
Beim Auszeichnen der Leder ist stets darauf-

Bedacht zu nehmen, daß die Modelle so ausgeführt-s
sind, daß unbedingt jeglicher Verschnitt vertniedeni-·:v
wird, Beim Oberleder ist noch besonders zu b
achten, daß stets nach dem Zuge geschnitteu wir,
denn dadurch wird manche unnötige Stunde beim?l
Zwicken erspart. Da natürlich sich auch bei dersl
rationellsten Arbeitsweise Absälle nicht ver-
meiden lassen, so muß darauf besonders Werts
gelegt w-,erden daß möglichst auch so geschnitten;
wird, daß sich die Abfälle noch zu einem größeren
brauchbaren Schuhteil verarbeiten lassen, denn
der Hanptanteil des Gewinnes eines Betriebes;
läßt sich nur durch die rücksichtsloseste Ausnützung
der Abfälle und Nebenprodnkte ermöglichen Bei
der Reitstiefelsabrikation lassen sich bestimmt
bei sorgfältigem Schnitt die Abfälle zur An-;
sertigung von Kinder- bezw Haus-schuhschäften1
sehr vorteilhaft verwenden. »
e) Auf welche Weise läßt sich ein einfacher hinter-

einander folgender Arbeitsprozeß erreichen?
In dem nachstehenden Betriebe arbeitet der

Meister selbst (produktiv) mit, er beschäftigt ferner
einen Gesellen und zwei Lehrlinge. Tägliche
Arbeitszeit acht Stunden. Im Betriebe stehen
eine ärmmaichine, eine Flachstepsp beztv.k Säulen-
maschine (au-r Schastsabrikation), eine Arn-Presse
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und eine Lederwalze. In der Schaftfabrikation Arbeitslohn ist für den Meisters-ro Stunde
bzw. zur auderweitigen Bedienung arbeitet ein 0,80 RM., für den Gehilfen 0,60 RM., für Die
Lehrmädchen (bzw. Frau oder Tochter) mit. AlsLehrlinge M RM. und für das Mädchen
Arbeitszeit gilt die 48-Stundenarbeitswoche Als 0,40 RM. angenommen.

Die Anfertigung eines Paar rindlederuer Reitstiesel durch tutensives Hand in Hand Arbeiten in Zeit-
uud Arbeitslohn-Berechnung
 

 

 

 

  

Meister Gehilfe Lehrlinge Mädchen

Art der Belchafngung Dauer Lohn Dauer Lohn Dauer Lohn Dauer Lohn
Minuten 0,8011 Minuten 0,60 M Minuten 0.30 « MinutentUcM

Modellieren und Zuschneiden ........ 120 1,60 —— — — —- — ——
Steppen der Schäfte inkl. Hinterriemen . . —- ——- — — -— — 120 —,80
Herrichtung der Leisten und Bodenb.Aue-schnitt. 60 ——, — -— -- — - -
Nangieren des Bodenleders . . . . . . . — —- 30 —‚30 -—- — —- —-
Einhesten der ßintetlappen. . . . . . . . . —- —— 10 —‚10 —- - —- '-
Drähte herstellen . . . . . . . . . . . — —- ‑; — 30 —‚15 - —
Rappen einfteppen. . . . . . . . . . —- —- —- — 50 --«25 — '-
Hinterstechen und Absteppen . . . . . . . . — —- — —- 40 —-20 — «-
Aufzwiäen ...... . . . . . . . . — — 50 ——,50 —- — ’ -— —
Einbinden und Einlegen. . . . . . . . . — — - —- 50 —,25 —- '-
Sohlen anhesten, beschneiden . . . . . . . — —- 40 -‚ — — — ""
Abnageln ..... i . e I s s 0 I I« — — — — w —'45 — —
Absatzaufbau ............. s —-— — 90 -——,90 —- ——— — —
Beraspeln, Ausputzen und Fertigniachen se zur Hälfte —- —-— 60 -—,60 60 -——,30 — —

G e f a t it d L d MEW Eos-Eil ZZTYII WDMMM » « Maus-W est-. TM uns-M am W- zeta. 18W 
Die obenstehende Berechnung zeigt, daß zur An-

fertigung des Kropfstiefelschaftes einschließlich
Fertigmachen bzw. Zurechtschneiden der Roh-
materialien drei Meisterstunden und zwei Mäd-
chenstunden benötigt werden. Diese erfordern an
Lohn drei Meisterstunden it 0,80 RM.——-—2,40 RM.
und zwei Mädchenstunden ä 0,40 RM.
0,80 RM., also insgesamt 3,20 RM. Zur Unter-
bodenanfertigung werden vier Stunden 40 Mi-
nuten Gesellenzeit und 5 Stunden 20 Minuten
Lehrlingszeit benötigt, mithin insgesamt 10 Stun-
Den. An Arbeitslohn ist zu zahlen für den Ge-
hilfen 2,80 RM. und für den Lehrling 1,60 RM.,
insgesamt erfordert also die Unterbodenherftellung
an Arbeitslohn 4,40 RM. Da heute im allge-
meinen die 48-Stundenarbeitswoche gilt, so wäre
es bei wöchentlich 3 Stunden 20 Minuten Über-
stunden dem Gehilfen möglich, elf Paar Reitstiefel
herzustellen. Dem einen Lehrling wäre es natür-
lich nur möglich bei neun Paaren Hand-in:Hand
zu arbeiten Dieses läßt sich aber vorteilhaft ver-
wirklichen, wenn der andere Lehrling zu den
weniger wichtigen Arbeiten, wie Absteppen u. dergl.,
mit herangezogen wird, damit die 40 Minuten
Mehr-arbeit pro Paar des Lehrlings ausgeglichen
werden. Der Meister hat zu den elf Paar Stiefeln
33 Stunden Zeit zu opfern. Hat also mit Hilfe
eines Lehrlings reichlich noch Zeit, Maßaribeit bzw.
Reparaturen auszuführen. Im uachstehenden
habe ich reichlich nachgewieseiy daß da, wo Absatz-
gebiete für derartige Waren vorhanden sind, es
auch heute noch lohnt, dieselben als Konfektions-
arbeit anzufertigen Der Vorteil in dieser Hand-
insHand-Bearbeitung liegt vor allen Dingen darin,
daß erstens-bei der immer wiederkehrenden Tätig-
keit Gehilfe sowie auch Lehrling den Zeitverbrauch
gewaltig reduzieren. Ferner ist der zweite Vorteil
der, daß das Prodnkt in seinem Ansehen nicht
leidet, da die wichtigeren Arbeiten vom Gehilfen
ausgeführt werden. Der Ausbildung des Lehr-
lings kann auch noch Rechnung getragen werden,
da ja auch Zeiten kommen, wo die Beschäftigung
nicht so hintereinander vonstatten geht. Hier emp-
fiehlt es sich, aus den Absällen Haus- bzw. Kinder-
schuhe herzustellen und hier dem Lehrling zur
weiteren Ausbildung in den durch die Frau-sek-
tionsarbeit vernachlässigten Fächern Gelegenheit
zu geben.

Der naturnotwendige Tinterskhiid
amerikanischer und europäiskher

Arbeitsweise
Von I. V. Biermann, Dresden.

‘i' In einem Vortrag vor der Newporker
Bankenvereinigung äußerte sich der volkswirt-
schaftliche Mitarbeiter der Ehase National
Bank, Anderson, über die natürlichen und nah

 

      
f) Die Aufstellung einer einfachen, aber sicheren

Kalkulation.

Vor allen Dingen ist erforderlich, daß in jeder
Schuhmacher-wertstatt eine genau ziehende Waage
Aufstellung findet. Beim Unterleder erfolgt die
Berechnung nach dem Wert eines jeden Stückes.
(Krouponieren.) In Hälften berechnet man Bache-
oder Sohlleder wie folgt: Den Rücken entlang
mit 50 Prozent. Die Langsohlen mit 3373 Pro-
zent und den Hals mit 25 Prozent Aufschlag zum
Einkaufspreise Die Bauchseiten, ev. auch noch
den Kopf, so wie er aushaltend ist, mit der Hälfte
des Einkaufspreisesz während man die schlechtesten
Teile der Hälfte, wie Flemmen und Klauen, mit
ein Viertel des Einkaufspreises berechnet.
Die Aufstellung der Kalkulation erfolgt wie—

nachstehend:

1. Oberleder —- - s; - - - - 9,.-—RM
Futter . . a I- o s I g r 2,-—.

Schaftarbeitslohn . . . - ,- 5 ·- 3,20 -
Bodenleder, 1 Kilogramm . 3 -.· . 6,——- —
Bodenarbeitslohn . . . .- » « - 4,40 -
Kleinmaterial -

10 Prozent vom Arbeitslohn . « ——-,50 -
Geschäftsunkosten, 75 Prozent

Zuschlag des Arbeitslohnes . 3,80 -

Selbstkosteupreis 28,40 RM.
15 Prozent Gewinn 4,20 -

Verkaufspreis 32,60 5112m.

Diese hier angegebenen Preise für das Leder sind
inzwischen durch die gewaltige Lederpreiserhöhung
illusorisch geworden, was aber keinesfalls meine
Angaben irgendwie beeinträchtigen kann. Es ge-
nügt, wenn zum Selbstkostenpreise heute ein Zu-
schlag von 15 hi3‘20 Prozent zugerechnet wird.
Auf diese Weise ist jedem, der noch zu seinem Be-
darf an Lieferungen Fabrikstiefel hinzukaufen muß,
sich seinen Bedarf selbst herzustellen Gelegenheit
gegeben. Damit wird fein Betrieb vollkommen
das ganze Jahr durchaus genügende Beschäftigung
aufzuweifen haben und ein bescheidenes, aber
sicheres Einkommen gewähren

Der große Mann geht seiner Zeit voraus,
Der Kluge geht mit ihr auf allen Wegen,

Der Schlaukopf beutet siegehörig aus,
Der Dummkopf stellt sich ihr entgegen.

 

taenDigen Unterschiede zwischen amerikanischer
und europäischer Arbeits- und Wirtschaftsweise
und schilderte hierbei die Gefahr, die sich für
Europa selbst aus einer zu weitgehenden Nach-
ahmung amerikanischer Arbeitsmethoden er-
geben würde. Diese Darlegungen enthalten
auch für uns eine große und ernste Lehre.

Als grundlegendes Beispiel führt Anderson
den Unterschied zwischen amerikanischer und 

europäischer Ackerbautnirtschaft an. Amerika
ist im Vergleich zu Europa dünn bevölkern
Es besitzt im Verhältnis zur Volkszahl einen
ungleich größeren, ja enormen SBaDenreichtum.
Europa muß seine verhältnismäßig kleine
Bodenfläche intensiv ausnutzen, es muß, auch
wenn der Ertrag relativ bescheiden ist, viel Ar-
beit und Arbeitskräfte, die ihm ja reichlich zur
Verfügung stehen, zur vollen Ausnutzung
seines Bodens verwenden. Anders Amerika,
welches mit seinem gewaltigen Bodenreichtum
verschwenderisch umgehen kann, aber mit Ar-
beitskräften sparen muß. Der amerikanische
Boden wird daher nicht so intensiv ausgenutzt
wie der europäische. Im amerikanischen Acker-
bau ist die Produktion pro Acker niedriger als
in Europa. Trotzdem ist der Ertrag, auf die
Zahl der Landarbeiter berechnet, größer. Der
einzelne Landarbeiter schafft infolge des
reicheren und größeren Produktionsmittels
größere Werte als in Europa.
Ganz ähnlich verhält es sich in bezug auf die

industrielle Arbeit. Amerika stehen in den
reichlich vorhandenen Rohstoffen und in seinem
Kapitalreichtum die natürlichen Hilfsmittel der
Arbeit wohlfeil und in fast an Überfluß gren-,
zendem Ausmaß zur 58erfügl1.1ng Diesem
Überfluß an Arbeitsmitteln gegenüber aber
sind die Arbeitskräfte spärlich und immer
spärlich gewesen. In natürlicher Folge sind
die Arbeitskräfte daher teuer. Die amerikanische
Wirtschaft mußte von jeher an Arbeitskräften
zu sparen fachen, sie mußte die Arbeitsweise
durchaus auf Arbeitsersparnis und intensivste
Ausnutzung der Arbeitskraft durch die besten
maschinellen und organisatorischen Einrich-
tungen einstellen, nahezu ohne jede Rücksicht
auf finanzielle Opfer »und Anlagekosten, denn
in bezug auf Kapital und alle natürlichen
Mittel konnte sie und kann sie aus dem Vollen
schöper
Man hat somit in Amerika die Lohne keines-·

wegs mit Borbedacht heraufgesetzt, um die Be-
völkerung kaufkräftig zu machen, vielmehr ist«
die Regelung ganz von selbst erfolgt nach dem
natürlichen Gesetz von Angebot und Nachfrage.

Der Überfluß an natürlichen Produktions-
mitteln und Kapital einerseits, die relative
Knappheit an Arbeitskräften andererseits
führten in Amerika von selbst zu hohen
Löhnen, führten damit aber auch in notwen-
diger Folge zur Standard- und Massenpro-
duktion. Die Standardisieruug als Vorbedin-
gung der Massenproduktion verringert den Ar-
beitsaufwand und ermöglicht eine rationellere
Ausnutzung der teueren Arbeitskraft An
Stelle von Spezialartikeln, die viel Handarbeit
erfordern, werden große Massen gleichartiger
Produkte hergestellt, die sich den Markt durch
ihre Billigkeit erobern.

Läßt sich nun diese amerikanische Arbeits-
weise einfach auf Europa übertragen? Ander-
son erklärt: Nein! Denn in Europa besteht
nun einmal das umgekehrte Verhältnis. Bei
seiner großen Volkszahl besteht 1m Gegensatz
zu Amerika ein Überfluß an Arbeitskräften,
während die natürlichen Rohstoffe rar und·
teuer, auch die Kapitalinittsel ungleich geringer
sind.

Europa hat daher niedrige Arbeitslöhne, und
diese in seinem Menschenreichtum begründete
Niedrigkeit der Löhne bildet feine Stärke in Den.
Produktion, während es in jeder anderen Hin-
sicht unterlegen und darauf angewiesen ist, mit
Produktionsmitteln und Kapital nach Mög-
lichkeit zu sparen. Man wird also in Europa
rationell und billig produzieren, wenn man
mit der Investierung teuerer Maschinen und
Kapitalien zurückhaltend ist und in höherem
Maße die menschliche Arbeitskraft heranzieht.
Denn es ist selbstverständlich, daß diem einem
Land reichlich vorhandenen und daher billiZeit
Faktoren in der Produktion mehr ausge et
werden müssen, als Die seltenen und teneren



Europa übertrifft daher Amerika in der Fa-
brikation von Spezialartikeln, die viel Hand-
arbeit «und persönliche Sorgfalt benötigen.
Natürlich wird die Massenfabrikation auch in
Europa mit Erfolg angewendet, wie umgekehrt
auch in Amerika Spezialitäten hergestellt wer-
den. Alles in allem genommen, konzentriert
sich Amerika aber doch auf die arbeitserfparende
Massenherstellung und Europa auf Grund
seiner billigeren Arbeitskräfte auf die ein
größeres Maß von Arbeit und Sorgfalt erfor-
dernde spezialisierende Produktion.
Was nun würde die Folge sein, wenn man

ohne Rücksicht auf die so ganz anderen Wirt-
schaftsbedingungen den Versuch machen würde,
amerikanische Verhältnisse auf Europa zus«
übertragen, die hohen Löhne und die Massen-
produkiion,Amerikas nach europäischen Ländern
zu verpflanzen? Mit Sicherheit würde sich
dies, erklärt Anderson, für jedes Land Europas
unter seinen jetzigen Verhältnissen als ein
nationales Unglück auswirken
Denn die Löhne müssen letzten Endes immer

aus der Produktion aufgebracht werden. Die
Produktionskosten sind jedoch in Europa durch
die teueren Rohstoffe und Kredite so hoch, daß,
wenn auch noch «amerikanische Arbeitslöhne
hinzutreten, jede Konkurrenzfähigkeit ausge-
schlossen sein würde. Außerdem würde eine
allgemeine Durchführung maschineller Massen-
produktion in Europa Millionen von Arbeits-
kräften freisetzen, eine bei dem Menschenreichss
tum Europas schlechthin verhängnisvolle »und
katastrophale Folge. Endlich und zuletzt würde
eine Massenproduktion nach amerikanischem
Vorbild, wenn man solche auch nur annähernd
erreichen würde, in Europa gar keinen Absatz
finden. Denn die Vereinigten Staaten ver-
fügen über ein gewaltiges, von keinerlei Zoll-
Hschranken durchbrochenes Absatzgebiet von
mehreren hundert Millionen Menschen« Die
Bevölkerung dieses riesigen Ahsatzgebietes aber
lebt in ganz überwiegender Mehrheit in mitt-
leren Verhältnissen, in einem gewissen beschei-

  

 

denen Wohlstand und bildet so die gegebene
Abnehmerschaft für eine große Massenpro-
duktion. Europa ist dagegen in eine große Zahl
kleiner Staaten geteilt, die sich sämtlich mit
Zollschranken umgeben haben, und würde, zu-
mal bei der größeren Verschiedenheit der Ein-
kommenverhältnisse, gar nicht die Möglichkeit
bieten, eine solche Produktion aufzunehmen.

Kein Land kann sich ohne schwersten Scha-
den über die grundlegenden Bedingungen
seiner eigenen Wirtschaft hinwegsetzen. Europa,
ebenso wie Amerika, sind durch ihr-e eigenen
Verhältnisse Produktions- und Arbeitsweise
durchaus vorgeschrieben. Europa fehlen ein-
mal die natürlichen Rohstoffe und wenigstens
gegenwärtig der Kapitalreichtum Am-erikas.
Einen Ausgleich können ihm nur die bei seinem
Menschenreichtum billigeren Arbeitskräfte
geben. Würde es diesen Vorsprung durch künst-
liche Steigerung der Löhne aufgeben, so würde
es damit lediglich die letzte Möglichkeit seiner
Konkurrenzfähigkeit opfern, die letzte Möglich-
keit auch, seine große Menschenzahl hinreichend
zu beschäftigen und auf seinem beschränkten
Boden zu erhalten.
So urteilt der amerikanische Wirtschafts-

politiker, dessen klare und zwingende Ausfüh-
rungen, wenn sie sich auch allgemein auf ento-
päische Verhältnisse beziehen, doch ganz beson-
dere Geltung gerade für Deutschl-and bean-
spruchen, als dem zurzeit kapitalärmsten unter
allen Industrieländern Europas. Mehr, als
einem anderen Volke, gilt daher uns Andersons
Warnruf und seine Mahnung, daß die Arbeits-
weise jedes Landes von seinen eigenen Pro-
duktionsbedingungen bestimmt wird, und daß
es für ein kapitalarmes Volk keinen anderen
Weg gibt, die Lage seiner Bevölkerung zu heben,
als den ider Vermehrung seiner Produktions-
grundlagety den der Jutensivierung seiner
Wirtschaft auf derjenigen Grundlage, die ihr
durch ihre eigenen Verhältnisse gegeben Eist.  
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f- Dr. Schenkel l «Vom Volksschüler zum Abi-

turienten«. P r eis: Reichsmark 0.60. l Lamen-
verlag G. in. b. H» Potsdam.

Diese Broschüre ist von einem Manne verfaßt,

der, in kleinen Verhältnissen ausgewachsen, sich
selbst die Zugäsnge zu einer höheren Bildung und
Lebensstellung gebahnt hat. Er will die Schick-

salsgenosfen. die den Drang nach Höherem in sich

fühlen. dazu ausrüsten, daß sie mit Sicherheit

ans Ziel gelangen. Alle seine Ratschläge
stammen aus eigenen Erfahrungen, schlicht und

überzeugend ist seine Darstellung; er ruft die

vorwärts Strebenden zur Nacheiferung auf und
weist sie die nicht immer leicht zu findenden

Wege. Er verwirft jeden Kleinmut. man muß

Vertrauen zu sich selbst haben; die Schwierig-
keiten werden überwunden, wenn ein fester

Wille und ein gut-er Führer da ist. Ein solcher
zuverlässiger Führer ist die obengenanntedf

Schrift. die von dem Verfasser in der Absicht der

Offentlichkeit übergeben wird. die Zahl der
wissenschaftlich gründlich Durchgebildeten zu ver-

mehren und unserem Vaterlande tatensrohe und

kenntnisreiche Männer zuzuführen. Das Werk
zeigt insbesondere. wie es beruflich tätigen
Jünglingen möglich ist, trotz ihrer Arbeit für
den täglichen Bedarf, Zeit und Kraft aufzu-
bringen, um sich die an unseren höheren Schulen
gelehrten Kenntnisse anzueignen und die Reife-

prüfung an belieben. die die Tore zum Hochschul-
studium und zu einer gehobenen Lebensstellung-
eröffnet. Das Werkchen ist für alle wertvoll«
bie. sei es aus Mangel an Zeit oder infolgei

sehlender Mittel. reiseren Alters usw. keine-
höhere Schule besuchen können.
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